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Wie entstehen eigentlich neue Produkte und 
Dienstleistungen, die an den Märkten eine reale 
Chance haben und mehr sind als nur „alter Wein 
in neuen Schläuchen“? In unserer komplexen 
Netzwerkökonomie werden Innovationen immer 
wichtiger. Es geht nicht nur darum, gute Ideen 
entstehen zu lassen und neue Produkte und Ge-
schäftsmodelle erfolgreich zu entwickeln und auf den Markt zu bringen. 
Gerade in krisenhaften Zeiten ist es nicht nur für die Zukunftsfähigkeit der 
Volkswirtschaft, sondern auch der Gesellschaft insgesamt entscheidend, 
ob sich die Breite der Unternehmenslandschaft veränderungsbereit und 
-fähig zeigt und ob sie durch ihre Innovationsfähigkeit Anstöße für Wand-
lungsprozesse auch über die Wirtschaft hinausgeben kann, stellt die Ber-
telsmann Stiftung in diesem Zusammenhang fest. Fakt ist: Ohne Innovati-
onen geht es nicht, denn sie sind auch der Schlüssel für den Weg zu einem 
klimaneutralen und ressourcenschonenden Wirtschaftssystem. 
Dennoch – das Potenzial, Innovationen im Mittelstand voranzutreiben, 
wird viel zu wenig ausgeschöpft, mahnt die Gütersloher Stiftung. Nicht 
wenige Mittelständler zögen sich sogar gänzlich aus dem Innovationsge-
schehen zurück. 
Wie also gegensteuern, um die immer weiter auseinandergehende Sche-
re zwischen innovationsstarken und innovationsfernen Unternehmen 
aufzuhalten?

WARUM DIE INNOVATIONSKRAFT VON UNTERNEHMEN MEHR ALS 
NUR EINE BETRIEBSWIRTSCHAFTLICHE HERAUSFORDERUNG IST

Von Chefredakteurin Christiane Peters 

AUSBLICK

Werfen wir einen Blick in unsere Region: Beson-
ders wissenschaftliche Institutionen und kreative 
Forschungseinrichtungen werden für Unterneh-
men zunehmend interessanter und in einigen 
Fällen sogar ein wichtiger Partner, um gute Ideen 
entstehen zu lassen, neue Produkte und Ge-
schäftsmodelle erfolgreich zu entwickeln und 

auch auf den Markt zu bringen. (Siehe Seite 10ff). 
Was aus solchen Kooperationen erwachsen kann, zeigen immer wieder 
begeisterte Unternehmer, die mit den Hochschulen in der Region einen 
richtigen Schub bei der Entwicklung einer zukunftsweisenden Innovati-
on bekommen haben. „Ich bin mir sicher, dass unsere Technologie, Kleb-
verbindungen in Karosserien und Batteriegehäusen bauteilschonend zu 
lösen, ohne wissenschaftliche Expertise keine Chance auf Vermarktung 
gehabt hätte, weil bei der Anwendung sicherheitsrelevante Aspekte eine 
wichtige Rolle spielen“, bestätigt der Bielefelder Unternehmer Jens W. 
Kipp seine positiven Erfahrungen einer Kooperation zwischen Wissen-
schaft und Wirtschaft. 
Welches Potential Hochschulen und andere wissenschaftliche Einrichtun-
gen haben, Unternehmen bei der Problemlösung zu unterstützen und da-
mit bestenfalls zu einem Motor für Innovationen zu werden, erfahren Sie in 
dieser Ausgabe. � ❚

https://www.maass-industriebau.de
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Die IT-Sicherheitslage 
verschlechtert sich jedes 
Jahr und damit steigt das 
Risiko eines Schadensfalls 
für alle Unternehmen 
kontinuierlich. Was getan 
werden muss, erklärt Prof. 
Norbert Pohlmann vom 
Institut für Internet-
Sicherheit im Interview. 
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Wenn wissenschaftliche Institutionen 
mit der Wirtschaft kooperieren, können 

Erfolgsgeschichten entstehen und die 
Innovationsfähigkeit von Unternehmen 

gestärkt werden.

Unternehmen suchen Nachwuchskräfte.  
Doch wie erreichen sie junge Menschen zielführend?  
Das Bielefelder Startup JoBooking hat eine digitale Lösung entwickelt. 16

Ein Blick auf den Campus Bielefeld, wo Wissenschaft und 
Unternehmen gemeinsam an Problemlösungen arbeiten, zeigt, 
wie Ideen für die Umsetzung der Digitalisierung real werden. 13
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Du möchtest Podcasts für die Unternehmens-
kommunikation nutzen? Bei uns bist du richtig.

•  Produktion von Unternehmenspodcasts
•  Workshops
•  Audiobranding
•  Werbung in unseren Podcast-Marken

Mehr als 30 Jahre Audioproduktion - vom 
Radiospot bis zum Soundbranding. Und mehr 
als 5 Jahre Podcast!

Jetzt unverbindlich anfragen! 
Alle Infos auf podcastfabrik.de

Podcast? 
Wir machen das!

Nahezu 40 % aller Deutschen 
hören regelmäßig Podcasts!*
*RMS Podcast Studie, September 2022, rund 16.500 befragte Personen ab 14 Jahren

https://www.podcastfabrik.de
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FORSCHUNG UND ENTWICKLUNG

BATTERIEFORSCHUNG

Materialien aus 
nachwachsenden 

Rohstoffen
Millionenförderung für ein Forschungsprojekt 
der Universität Münster: Das Ministerium für 
Kultur und Wissenschaft (MKW) des Landes 
Nordrhein-Westfalen unterstützt das an der 
Universität Münster angesiedelte Projekt 
„BIOSTORE“ zur Entwicklung nachhaltiger Batte-
rien mit fast 2,7 Millionen Euro. Das interdiszipli-
näre münstersche Team um den Biotechnolo-
gen Prof. Dr. Jochen Schmid möchte mithilfe 
nachwachsender Rohstoffe möglichst nachhal-
tige Batterien entwickeln. 

Ein Problem der Energiespeicherung ist die Belas-
tung der Umwelt, beispielsweise durch umwelt-
schädliche Materialien in Batterien. Die Biologi-
sierung von Batterien, also ihre Herstellung 
mithilfe nachwachsender Rohstoffe, ist daher 
eine große Herausforderung. Die Wissenschaftle-
rinnen und Wissenschaftler des interdisziplinären 
Projekts BIOSTORE setzen hier an und möchten 
möglichst nachhaltige Batterien entwickeln.

UNIVERSITÄT PADERBORN

Nachhaltige  
Datenspeicherung 

Die Menge an Daten, die die Menschheit produziert und speichert, steigt per-
manent. Laut Prognosen soll das weltweite Datenvolumen im Jahr 2025 gut 
250 Zettabytes (etwa 250 Milliarden Terabytes) betragen. Speichertechnologi-
en wie Festplattenlaufwerke sind durch ihre Kurzlebigkeit nicht nur sehr kost-
spielig, sondern erzeugen auch erhebliche Mengen an Elektromüll. Mithilfe von 
DNA-Nanotechnologie wollen Wissenschaftler der Universität Paderborn nun 
ein neuartiges, zukunftssicheres Speichermedium entwickeln. 
Dass DNA-basierte Datenspeicherung außerhalb von lebenden Organismen 
möglich ist, wurde bereits durch mehrere Studien nachgewiesen. Sie ist be-
sonders vielversprechend, da DNA mehrere hundert Jahre lang haltbar ist 
und über große Kapazitäten verfügt. Die bisherige Methode ist zu langsam 
und teuer, um großflächig Anwendung zu finden. „Wir glauben, dass dafür ein 
anderer Ansatz erforderlich ist. Deshalb stützen wir uns nicht auf DNA-Syn-
these, sondern verwenden DNA-Nanostrukturen mit molekularen Erhebun-
gen zum Speichern von Daten – ähnlich wie bei einer Compact Disc“, erklärt 
PD Dr. Adrian Keller, Leiter der Arbeitsgruppe „Nanobiomaterialien“ an der 
Universität Paderborn. 

KRITISCHE INFRASTRUKTUREN 

Mit Drohnen überwachen
Flugroboter werden u. a. bereits dafür genutzt, Windkraftanlagen 
auf Schäden zu überprüfen und können somit wichtige Aufgaben 
übernehmen, die für Menschen riskant sind. Um zukünftig noch 
weitere Einsatzgebiete zu ermöglichen und die Technik zu opti-
mieren, will ein internationales Konsortium, an dem Wissenschaft-
ler der Universität Paderborn beteiligt sind, den Einsatz von künst-
licher Intelligenz (KI) bei der Entwicklung von Flugrobotern 
erforschen. 
Ziel ist, Drohnen so auszustatten, dass sie sich mithilfe von KI opti-
mal an ihre jeweilige Aufgabe und Umgebung anpassen und so-
mit effizienter, widerstandsfähiger und sicherer sind. Bisher wer-
den die mechanischen Merkmale von Flugrobotern sowie die Art 
und Position der notwendigen Sensoren von Menschen entwor-
fen. Mithilfe von Algorithmen sollen sich die Flugroboter zukünf-
tig selbst entwickeln und trainieren. Außerdem wollen die For-
schenden neuartige Materialien und verbesserte Antriebssysteme 
beim Design berücksichtigen. Mögliche Einsatzgebiete dieser 
neuartigen Flugroboter sind die Überwachung von Wäldern und 
die Inspektion kritischer Großinfrastrukturen wie z. B. Kernkraft-
werke oder Öl- und Gasanlagen.
 

In BIOSTORE forschen Angehörige unterschiedli-
cher Disziplinen zusammen: Neben Biologie, 
Chemie und Batterieforschung gehören die Poli-
tik- und Sozialwissenschaften sowie die Wirt-
schaftswissenschaften dazu. In einem stufen- 
weisen Forschungs- und Entwicklungsprozess 
möchte BIOSTORE auf fossilen Grundstoffen ba-
sierende, teils giftige Stoffe möglichst durch bio-
basierte und recycelbare Materialien ersetzen. 
Dabei soll neben den Grundsätzen der zirkulären 
– also auf lange Lebensdauer und Wiederverwer-
tung ausgelegten – Wirtschaft auch die gesell-
schaftliche Akzeptanz berücksichtigt werden. Die 
Forschung soll zunächst Batterien umweltfreund-

licher machen, aber zukünftig auch auf andere 
Anwendungen ausgeweitet werden und dort für 
bessere Umweltverträglichkeit sorgen, zum Bei-
spiel in der Textil-, Kunststoff- und Bauindustrie.
„Es handelt sich um ein inter- und transdisziplinä-
res Projekt, welches als Grundlage für die Etablie-
rung eines neuen Forschungsprofils an der Uni-
versität Münster dienen soll“, unterstreicht 
Projektsprecher Jochen Schmid vom Institut für 
Molekulare Mikrobiologie und Biotechnologie. 
„Es geht um die Biologisierung der Technik als Ba-
sis für eine nachhaltigere Neuausrichtung indust-
rieller Prozesse, die aktuell primär auf dem Ein-
satz fossiler Rohstoffe beruhen.“ � ❚

Der Biotechnologe Prof. Dr. Jochen 
Schmid ist Sprecher von BIOSTORE. Bei 
dem Projekt forschen Angehörige aus 

verschiedenen Disziplinen gemeinsam. 
Foto: MKW

zurück
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FORSCHUNG UND ENTWICKLUNG 

PRODUKTENTWICKLUNG 

Spagat zwischen Ökologie und Ökonomie 
Die Universität Paderborn arbeitet mit Unternehmen an einer Lösung, mit der Nachhaltigkeitsaspekte 

schon früh im Engineering berücksichtigt werden können. 

Wenn es darum geht, in der Industrie mehr Nachhaltigkeit umzusetzen, be-
finden sich Ingenieure häufig in einem Konflikt. Oftmals müssen sie sich ent-
scheiden zwischen ökonomischen und ökologischen Aspekten und damit 
zugunsten oder auf Kosten der Produkteigenschaften. Das soll sich nun än-
dern. Die Universität Paderborn sowie die Unternehmen Diebold Nixdorf, 
Harting, Miele, Siemens Industry Software, Wago und das Wuppertal Institut 
unter der Leitung des Fraunhofer-Instituts für Entwurfstechnik Mechatronik 
(IEM) wollen gemeinsam in dem Forschungsprojekt „Sustainable Lifecycle 
Engineering“ Lösungen dafür schaffen, wie Entwickler und Produktmanager 
zentrale Nachhaltigkeitsaspekte schon in der frühen Phase des Enginee-
rings berücksichtigen können. 
„Für viele Unternehmen ist Nachhaltigkeit mittlerweile eine Notwendigkeit 
und eine enorme Herausforderung: Sie müssen den Spagat bewältigen zwi-
schen einem verantwortungsvollen Umgang mit Ressourcen und wirtschaft-
lichem Denken und Handeln. Doch die Dimension Nachhaltigkeit bietet 
auch Chancen, insbesondere wenn innovative technische Lösungen den 
CO2-Fußabdruck reduzieren, ohne auf etwas verzichten zu müssen", sagt Ste-
fan Pfeifer, Leiter der Abteilung Systems Engineering am Fraunhofer IEM. 
Auch Denis Tissen vom Heinz Nixdorf Institut sowie dem Institut für In-
formatik der Universität Paderborn sieht Nachhaltigkeit bereits bei der 
Systemkonzipierung als zentral an: „Design, Validierung und Produktion 
werden in den frühen Phasen der Produktentwicklung geprägt und fest-
gelegt. Gerade hier ist der modellbasierte Ansatz Vorreiter als Entwick-
lungsmethodik für intelligente technische Systeme. Entsprechend müs-
sen Nachhaltigkeitsaspekte auch von Anfang an berücksichtigt werden.“ 
„Sustainable Lifecycle Engineering" konzentriert sich auf die Entwick-
lung nachhaltiger Produkte und Systeme und erkennt hier eine Schlüs-
selrolle. In den frühen Phasen des Engineerings treffen Entwickler funda-
mentale Designentscheidungen, die die Nachhaltigkeit von Produkten 
und Entstehungsprozessen beeinflussen. Ziel des Projekts ist es, Entwick-
ler dabei zu helfen, wirtschaftliche und nachhaltige Entscheidungen zu 
treffen.
Das Projekt ist in drei Handlungsfelder aufgeteilt: Im ersten werden die As-
pekte der Nachhaltigkeit im Engineering untersucht und relevante Anfor-
derungen und Auswirkungen auf Prozesse, Methoden und Organisations-
strukturen ermittelt. Im zweiten geht es um eine modellbasierte 
Entscheidungsunterstützung, um Entwicklern bei der Berücksichtigung 
von Nachhaltigkeitsaspekten zu helfen. Im dritten werden bestehende An-
sätze des Produktlebenszyklusmanagements um Nachhaltigkeitsdaten 
erweitert, um in wichtigen Designentscheidungen zu unterstützen.
Durch die Integration von Nachhaltigkeitsaspekten in den gesamten Ingeni-
eurprozess können Unternehmen zukünftig gesetzlichen Anforderungen 
gerecht werden sowie ökologische und ökonomische Chancen nutzen. 
Fragen wie „Sollten Spulen in Elektromotoren mit Kunststoff vergossen 
werden, um den Wärmeverlust zu reduzieren oder ist es sinnvoller, auf die-
sen Werkstoff zu verzichten, um das spätere Recycling zu erleichtern?“ ge-
hören dann der Vergangenheit an.� ❚

Denis Tissen vom Heinz Nixdorf Institut der Universität Paderborn sieht Nachhaltigkeit 
bereits bei der Systemkonzipierung als zentral an. 

Foto: Uni Paderborn/Bbesim Mazhiqi
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FORSCHUNG UND ENTWICKLUNG

INCAMS@BI

Wie Kunststoffe kreislauffähig werden
Im Transferprojekt InCamS@BI sucht die Forschungsgruppe Analytik und Materialentwicklung nach 

neuen Methoden zur Analyse von Kunststoffen. Nur, wenn man ihre Bestandteile genau kennt, lassen 

sich Kunststoffe in eine Kreislaufwirtschaft integrieren.

Mit Schutzbrille und Handschuhen öffnet Judith Bünte vorsichtig einen un-
scheinbaren Behälter und holt einen zylinderförmigen Gegenstand heraus. 
Es dampft aus dem oberen Ende. Bünte kippt den Rauch in ein drei Meter 
hohes Gerät: das Transmissionselektronenmikroskop (TEM). Es ist dampfen-
der Flüssigstickstoff, den die Experimentalphysikerin nutzt, um ihre Probe 
sauber zu halten. Zurzeit arbeitet sie noch mit Proben aus Metall, künftig 
möchte sie Kunststoffproben analysieren. Die 24-Jährige ist Teil von  
InCamS@BI, dem Innovation Campus for Sustainable Solutions, einem Trans-
ferprojekt der Hochschule Bielefeld (HSBI) und der Universität Bielefeld. 
Judith Bünte ist im Reinraum, indem sich ein Rasterelektronenmikroskop 
(REM) und ein Transmissionselektronenmikroskop (TEM) befinden. Wer le-
diglich ein kleines Mikroskop auf einem Tisch erwartet, wird überrascht: 
Hier steht ein riesiges unförmiges graues Gerät, das den größten Teil des 
Raums einnimmt und durch Kabel mit verschiedenen weiteren Elementen 
verbunden ist. Auf einem Schreibtisch neben dem TEM sind verschiedene 
Steuerungseinheiten, drei Bildschirme, Tastatur und Maus zu finden. 
In einem Transmissionselektronenmikroskop werden Elektronenstrahlen 
auf eine Probe gerichtet und durchdringen diese, sofern sie dünn genug 
ist. Die Elektronen werden durch die Probe gestreut und von einem Detek-
tor auf der anderen Seite „aufgefangen“. Je nachdem, auf welche Atome sie 
treffen, verhalten sie sich anders. Die unterschiedlichen Wechselwirkun-
gen haben einen Einfluss auf die Energie und den Austrittswinkel. Die 
Wechselwirkungen verraten, aus welchen Bereichen der Probe die Elektro-
nen gestreut werden. 
In einem Halter platziert Forscherin Bünte die Metallprobe, die im Durch-
messer etwa drei Millimeter beträgt. „Das hier ist eine Probe aus dem Me-
tall Kobalt. Eine Kollegin hat sie in einer sogenannten Sputteranlage herge-
stellt, weil wir für das TEM sehr dünne Proben benötigen. Auf der 50 
Nanometer dünnen Kobaltschicht ist noch eine zwei Nanometer Schicht 
aus Ruthenium, die die Probe vor Oxidation schützen soll.“ Bünte schiebt 
den Halter in das TEM, legt einen Schalter um. Die Probe ist jetzt in einer 
Schleuse, die verhindert, dass Luft von außen in das Gerät gelangt. Um zu 
verhindern, dass während der Untersuchung noch Restgasmoleküle an der 
Probe haften, füllt sie ein Dewargefäß an der Säule des TEM mit Flüs-
sigstickstoff. Dieser dient als Kältemittel, da er eine Temperatur weit unter 
dem Gefrierpunkt von Wasser aufrechterhalten kann – in diesem Fall mi-
nus -196,15 Grad Celsius. Der Stickstoff kühlt einen „Kupferkühlfinger“, der 
sich oberhalb der Probe im TEM befindet und an dem unerwünschte Gase 
kondensieren. Damit bleibt die Probe rein und kann nun im TEM analysiert 
werden. Im Gerät herrscht ein Vakuum, damit die Luftmoleküle die Elektro-
nenstrahlen nicht ablenken. 
„Wir sehen hier nur winzige Ausschnitte der Probe. So klein, dass wir einzelne 
Atomsäulen und Kristallgitter betrachten können“, erklärt Bünte, die sich die 
Ergebnisse gemeinsam mit Prof. Dr. Andreas Hütten am Bildschirm anschaut. 
Er ist ihr Doktorvater und bringt sich in InCamS@BI als ihr Mentor ein. 
Zurück ins Labor: Ein weiteres Gerät, das hier zum Einsatz kommt, ist die 
FIB. Das steht für Focused Ion Beam, zu Deutsch: fokussierter Ionenstrahl. 
Hier wird mit hochenergetischen Ionen aus einer Probe ein Stück heraus-

geschnitten und mit dem Rasterelektronenmikroskop (REM), das in der FIB 
integriert ist, untersucht. Anders als beim TEM wird im REM ein Elektronen-
strahl in einem festgelegten Muster über die Probe geführt. Der Strahl geht 
nicht durch die Probe hindurch, sondern wird zurückgestreut. Sowohl REM, 
TEM als auch FIB werden zurzeit für metallische oder biologische Proben 
genutzt. „Mich begeistert hier am meisten, dass ich mit den Mikroskopen 
tatsächlich die Atomsäule sehen kann“, erzählt die Doktorandin. „Es ist ein 
gutes Gefühl, wenn man die Einstellungen so an die Probe angepasst hat, 
dass saubere Bilder entstehen. Im besten Fall erfahren wir durch die Auf-
nahmen etwas Neues, das uns weiterbringt.“
Im Projekt InCamS@BI ist es Büntes Aufgabe, diese Methoden an Kunst-
stoffen auszuprobieren. „Ich lese wissenschaftliche Publikationen, die es 
dazu schon gibt, und überlege, wie wir vorgehen können. Denn je nach 
Kunststoffart müsste die Methode angepasst werden“, so Bünte. „Die 
Schwierigkeit ist, dass die Atome in Kunststoffmolekülen sehr leicht sind 
im Gegensatz zu Metallen. So werden die Elektronen kaum abgelenkt und 
auf den Bildern ist zu wenig Kontrast. Eine Frage lautet deshalb: Wie kön-
nen die Forschenden Kunststoffe besser sichtbar machen?“ Eine weitere 
Herausforderung: Kunststoffe werden durch die Energie des Elektronen-
strahls schnell zerstört. 
Hütten weiß, dass sich die Interdisziplinarität lohnt: „Unser Team knüpft 
jetzt an die analytische Arbeit im Centrum für interdisziplinäre Materialfor-
schung und Technologieentwicklung, kurz CiMT, an. Dort haben wir Tool-
boxen zur Bestimmung der Alterungsmechanismen von verschiedenen 
Polypropylen-Werkstoffen entwickelt, die wir nun auf die Herausforderun-
gen des InCamS@BI-Projekts anwenden können.“ An einer Toolbox für die 
Optimierung der Wiederverwendung von Kunststoffen arbeitet jetzt die 
Forschungsgruppe Analytik und Materialentwicklung. Die Toolboxen sol-
len Unternehmen künftig dabei unterstützen, zirkulär zu wirtschaften.� ❚

Doktorandin Judith Bünte ist Teil des Transferprojekts InCamS@BI. Am Transmissions- 
elektronenmikroskop möchte sie künftig Kunststoffproben untersuchen.

Foto: P. Pollmeier/HSBI

zurück
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GRÜNDERSZENE

Um Startups und die schnelllebige Startup-Kultur ist ein Hype 
entbrannt. Im Gegensatz zu etablierten Unternehmen stehen 
Startups in dem Ruf, innovativ und umsetzungsstark zu sein. 
Bei mittelgroßen oder größeren Unternehmen, die schon viele 
Jahrzehnte am Markt sind, hat sich häufig eine ausufernde Bürokra-
tie breit gemacht. Interne Politik dominiert Entscheidungsprozesse 
und lähmt sie. Innovationen können schwierig hervorgebracht und 
dann auch umgesetzt werden. Startups sind hingegen oft sehr in-
novativ und können trotz geringer Ressourcen Projekte und Pläne 
in kurzer Zeit umsetzen. Insofern hat sich in den letzten Jahren ein 
Trend herausgebildet, dass etablierte Unternehmen verstärkt et-
was von Startups lernen und sich das ein oder andere von ihnen 
„abgucken“ möchten. Im Zuge dessen werden zum Beispiel Reisen 
ins Silicon Valley durchgeführt, um sich inspirieren zu lassen.
Eine andere, noch weiter gehende Methode ist das sogenannte  
„Intrapreneurship“. Dabei wird versucht, innerhalb einer großen 
Organisation Freiräume für unternehmerisches Handeln zu schaf-
fen. Zu bestimmten Themenfeldern wie Online-Marketing oder 
speziellen Produkten werden Innovationszentren oder Teams ge-
bildet, um Innovationen hervorzubringen. Im Idealfall werden die-
se Innovationen dann in die gesamte Organisation eingebracht.
Dieser Ansatz ist durchaus richtig und kann auch erfolgreich 
funktionieren. Allerdings stellen sich in der praktischen Umset-
zung auch Herausforderungen. Denn die Kultur eines großen und 
etablierten Unternehmens unterscheidet sich teilweise stark von 
derjenigen einer startup-artigen Innovationseinheit. Man spricht 
in diesem Zusammenhang auch häufig von „Tankern“ und 
„Schnellbooten“. Insofern kann es durchaus zu Konflikten der Un-
ternehmenskulturen kommen. Solche Konflikte müssen über-
wunden werden, um die erarbeiteten Innovationen in die eta-
blierte Unternehmensstruktur zu integrieren. Es gibt leider auch 
Beispiele von fehlgeschlagenem Intrapreneurship, das genau an 
dieser Übergangsstelle gescheitert ist.
Häufig sind Intrapreneure ehemalige Gründerinnen und Gründer, 
die ihr Startup-Know-how in die großen Organisationen hinein-
tragen möchten. Ebenso gibt es Bestrebungen, eigene Mitarbei-
tende durch Wissensvermittlung entsprechend zu qualifizieren.
Intrapreneurship kann ein guter Weg sein, um Innovationen zu 
fördern und nutzbar zu machen!
Ob Intrapreneurship oder Entrepreneurship - Start up now! Bis 
zum nächsten Mal. � ❚

Intrapreneurship –  
braucht man das?

Tristan Niewöhner, Gründer und Geschäftsführer der 
persomatch GmbH

zurück
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Dr. Johannes Schulz
Leiter Verifizierung und Prüfung beim 

Sondermaschinenbauer Seepex

Aus meiner Erfahrung ist eine Kooperation mit 
wissenschaftlichen Partnern ein Erfolgsmodell. 

Ich bin immer wieder beeindruckt von der 
Professionalität, die uns entgegengebracht wird. 

Neben dem fachlichen Know-how bringen die 
Wissenschaftler auch weitere Expertise mit und 

geben über das Projekt hinaus wichtige Impulse, 
um Probleme anzugehen und die richtigen 

Fragen zu stellen.

WARUM IST DIE  
KOOPERATION MIT EINER 
HOCHSCHULE EIN  
ERFOLGSFAKTOR?

Jens W. Kipp
Geschäftsführer mycon

Ohne die Zusammenarbeit wäre das neue 
Verfahren zum Entfügen von Batterien elektrisch 
angetriebener Fahrzeuge mit hoher Wahrschein-
lichkeit überhaupt nicht entwickelt worden. Ich 

bin mir sicher, dass unsere Technologie ohne 
wissenschaftliche Expertise keine Chance auf 

Vermarktung gehabt hätte, weil bei der Anwen-
dung sicherheitsrelevante Aspekte eine wichtige 
Rolle spielen. Kein Hersteller aus den Bereichen 

Automotive, Bahnindustrie und Flugzeugbau 
würde den Einsatz des Verfahrens auch nur in 

Erwägung ziehen, wenn die Forschung unserer 
beiden Partner nicht die entsprechenden positi-

ven Ergebnisse bestätigt hätte.

zurück
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Lorenz Vinke
Geschäftsführer 

ALMECON Technologie

Die Kooperation mit der Wissenschaft ist für uns 
sehr wichtig, weil wir hier die Möglichkeit haben, 

gemeinsam in den Austausch zu gehen, neue 
Informationen zu bekommen und für unsere 

Herausforderungen potenzielle Lösungsansätze 
zu finden. Im besten Fall entstehen so neue 

Produkte für den Markt. Um bei unseren Kunden 
mit neuen Produkten zu punkten, ist es notwen-

dig, vorab innovative Prozesse in unserem 
Unternehmen zu etablieren. Hier war und ist die 
Zusammenarbeit mit der FH Südwestfalen sehr 
vorteilhaft. Und nicht zuletzt profitieren wir von 
dem guten Netzwerk auch im Hinblick auf die 

Fachkräftesicherung. Wir haben regelmäßig 
Bachelor-Studierende der FH bei uns im Haus.

Niklas Plath
Geschäftsführer flaschenpost 

Die Zusammenarbeit mit der WWU Münster war 
eine sehr inspirierende Aufgabe für beide Seiten. 

Die große Flexibilität des Projektteams und die 
intensive Zusammenarbeit war für unsere 

Anforderungen entscheidend und konnte in 
mehreren Projektschritten am Ende zu einer 
innovativen, passgenauen und vor allem zu-
kunftsfähigen Lösung führen. Es ist für alle 

Beteiligten enorm wichtig, vorhandenes Wissen 
aus verschiedensten Disziplinen zusammenzu-

führen und in unsere Systeme einfließen zu 
lassen. In unserem Fall ist die interdisziplinäre 

Arbeit insofern besonders passend, als dass wir 
als ehemaliges Startup in allen Prozessen bis 

heute sehr agil sind. Im Kern sind wir ein Tech-
Unternehmen und alle Prozesse basieren auf 

eigenen IT-Lösungen. Die Mitarbeiter der WWU 
Münster brachten neue, frische Ansätze für 

unsere Tourenplanung mit sowie Methoden und 
die Software, um diese umzusetzen.

zurück
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HOCHSCHULEN ALS INNOVATIONSTREIBER 

Gemeinsam mehr Erfolg produzieren
Der Transfer von zukunftsweisenden Erkenntnissen aus der Wissenschaft hat das Potenzial, Unterneh-

men bei der Stärkung ihrer Innovationsfähigkeit zu unterstützen. Auch Ausgründungen aus den Hoch-

schulen haben einen unschätzbaren Wert, die Wettbewerbsfähigkeit der Wirtschaft zu erhöhen. 

Gebogene Profile aus Blech herzustellen, ist eine besondere Herausforde-
rung. Das weiß auch Lorenz Vinke. Dank der Kooperation mit dem Fach-
bereich Ingenieur- und Wirtschaftswissenschaften der Fachhochschule 
(FH) Südwestfalen kann der Geschäftsführer der ALMECON Technolo-
gie GmbH, Arnsberg, jetzt auf eine Technologie zurückgreifen, die die Be-
arbeitung wesentlich effizienter macht. Vinke schätzt den gemeinsamen 
Austausch, weil er hier für seine Herausforderungen potenzielle Lösungs-
ansätze findet. „Im besten Fall entstehen so neue Produkte für den Markt. 
Um bei unseren Kunden mit neuen Produkten zu punkten, ist es notwen-
dig, vorab innovative Prozesse in unserem Unternehmen zu etablieren. 
Hier war und ist die Zusammenarbeit mit der FH sehr vorteilhaft“, so Vinke. 
Ähnlich sieht es auch Jens W. Kipp. Der Bielefelder Un-
ternehmer ist sogar überzeugt, dass sein mittlerweile 
etabliertes Entfügeverfahren für Karosserien und Bat-
teriegehäuse elektrisch angetriebener Fahrzeuge ohne 
die Zusammenarbeit mit der Universität Paderborn 
(UPB) und der Hochschule Hamm-Lippstadt (HSHL) 
nicht entwickelt worden wäre. „Ich bin mir sicher, dass 
unsere Technologie ohne wissenschaftliche Expertise 
keine Chance auf Vermarktung gehabt hätte, weil bei 
der Anwendung sicherheitsrelevante Aspekte eine 
wichtige Rolle spielen. 
Zwei Beispiele von vielen, die zeigen, dass wissen-
schaftliche Institutionen und kreative Forschungsein-
richtungen für Unternehmen ein wichtiger Partner 
sind, um gute Ideen entstehen zu lassen, neue Produk-
te und Geschäftsmodelle erfolgreich zu entwickeln und 
auf den Markt zu bringen. Hochschulen können damit 
zu einem Innovationstreiber für die Wirtschaft werden. 

Das ist auch dringend nötig. Noch werde das Potenzial Innovationen im 
Mittelstand voranzutreiben, zu wenig ausgeschöpft, betont die Bertels-
mann Stiftung. Dabei wird die deutsche Wirtschafft von Innovationen ge-
tragen. Viele Mittelständler ziehen sich sogar aus dem Innovationsgesche-
hen zurück. „Eine Avantgarde von Unternehmen, oft tief eingebettet in 
globale Wertschöpfungsnetzwerke, sichert die Wettbewerbsfähigkeit 
Deutschlands und den damit einhergehenden Wohlstand“, so die Güterslo-
her. Die Schere zwischen innovationsstarken und innovationsfernen Un-
ternehmen gehe immer weiter auseinander. 
Laut KfW beträgt der Anteil der Innovatoren im Mittelstand aktuell nur noch 
22 Prozent. Damit ist der Anteil innovierender Mittelständler in nur 15 Jahren 
um fast die Hälfte geschrumpft. Innovative Unternehmen bündeln sich laut 
Bertelsmann Stiftung mittlerweile in überschaubaren Milieus. „Ändern kann 
sich dies, wenn die Unternehmen mehr in ihr Wissenskapital investieren, ihre 
Innovationskultur stärken und sich vernetzen. Ohne Innovationen geht es 
nicht, denn sie sind der Schlüssel für den Weg zu einem klimaneutralen und 
ressourcenschonenden Wirtschaftssystem“, so die Gütersloher. 

Mit Wertschöpfungsnetzwerken, exzellenter Forschung und leistungsfähi-
gen Infrastrukturen lassen sich die Risiken für Wirtschaft und Gesellschaft 
minimieren, ist die Bertelsmann Stiftung überzeugt. Deshalb plädiert sie 
für Kooperationen zwischen Unternehmen, Startups sowie Forschung und 
Wissenschaft, die dabei helfen, die immer weiter steigende Komplexität zu 
beherrschen. 

Deutschland braucht mehr Transfer, fordert die Deutsche Agentur für 
Transfer und Innovation (DATI) und appelliert, neues Wissen aus der For-
schung und innovative Ideen schneller in die Anwendung zu bringen.  
Das gelinge nur durch starke Transfernetzwerke, die offen und individuell  

sowie innovationsorientiert sind, wie Professorin  
Dr. Birgitt Riegraf, Präsidentin der Universität Pader-
born und in der Gründungskommission der DATI tätig, 
im Interview (Seite 18) erklärt. 

Den Transfer wegweisender Erkenntnisse aus der Wis-
senschaft in die Praxis befeuern auch Unternehmens-
gründungen aus den Hochschulen. Eine starke Grün-
dungsdynamik erhöht die Innovationskraft von 
Wirtschaft und Gesellschaft, wie die Bertelsmann Stif-
tung betont. In den Hochschulen der Region wird 
mittlerweile vieles unternommen, um Studierende 
für das Unternehmertum zu begeistern. Wirtschafts-
wissenschaftlerin Sabrina Backs, Junior-Professorin an 
der Universität Bielefeld, forscht zum Thema Entrepre-
neurship-Education. Die Sensibilisierung von Studie-
renden für die Gründung liegt ihr am Herzen. „ Wir 
motivieren auch wissenschaftliche Mitarbeitende, die 
an technologischen Innovationen arbeiten, für die 

Gründung.“ Um den Start in die berufliche Selbstständigkeit zu erleich-
tern, hat das hier ansässige Zentrum für Unternehmensgründung (ZUG) 
verschiedene Angebote entwickelt, die nicht nur Wissen rund um die 
Gründung, sondern auch die Begleitung und Beratung während der 
Gründungsphase umfassen.  
Ein Erfolgsmodell ist das Technologietransfer- und Existenzgründungs-
Center der Universität Paderborn (TecUP) als Schnittstelle zwischen Wis-
senschaft und Wirtschaft, das in den vergangenen Jahren zahlreiche Aus-
gründungen begleitet hat. Die Unterstützung reicht von der Suche nach 
der passenden Geschäftsidee über Finanzierungsmöglichkeiten bis hin zur 
Vermarktung. Die Vorteile liegen auf der Hand, betont Professor Dr. Sebas-
tian Vogt, der regelmäßig anhand von Best-Practice-Beispielen in markt & 
wirtschaft darüber berichtet, wie es durch Hochschulausgründungen ge-
lingen kann, Forschungserkenntnisse für Wirtschaft und Gesellschaft nutz-
bar zu machen.� ❚

Ohne Innovationen geht es 

nicht, denn sie sind der 

Schlüssel für den Weg zu 

einem klimaneutralen und 

ressourcenschonenden 

Wirtschaftssystem. 

zurück
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WISSENSCHAFT UND WIRTSCHAFT 

Kooperationen die Zufälligkeit nehmen 
Wenn wissenschaftliche Institutionen mit der Wirtschaft kooperieren, können daraus Erfolgsgeschichten 

entstehen. Das zeigt ein Blick auf den Campus Bielefeld, wo Hochschule und Universität Bielefeld mit 

Unternehmen gemeinsam an Problemlösungen arbeiten.  

Private 
Anlagen
kontinuierlich 
optimieren.

Unternehmen
in die Zukunft 

begleiten.

Beides aus einer Hand: 
Unsere Entrepreneur & Enterprise Beratung 
betrachtet Sie und Ihr Unternehmen als Einheit 
und gibt Antworten auf Zukunftsfragen.

Bisher brauchten Unternehmer:innen eine gute Privatbank 
und zusätzlich eine Bank für die Firmen fi nanzen. Bei uns berät 
ein festes Team in beiden Bereichen, mit den Schwerpunkten 
Energie, Mobili tät und Digitalisierung. Das heißt, Sie müssen 
weniger erklären, bekommen maßgeschneiderte Lösungen 
und nutzen Synergien.

Gerne bespreche ich mit Ihnen Ihre persönliche Situation. 

Patric Wilhelm, Regionalleiter Nord 
T: +49 511 44988-100 
E: patric.wilhelm@bethmannbank.de 
www.bethmannbank.de/hannover

Echt. Nachhaltig. Privat.

Roboter, eingehauste Maschinen, Förderanlagen und 
ein altes Schätzchen, eine Maschine aus der Samm-
lung von Leonardo da Vinci: In der Demofabrik der 
Hochschule Bielefeld (HSBI) sieht es wie in einem Pro-
duktionsbetrieb aus. „Diese historische Anlage soll 
zeigen, dass modernste und alte Maschinen mitein-
ander vernetzt werden und kommunizieren können“, 
sagt Dr.-Ing. Jürgen Sauser, Professor im Fachbereich 
Ingenieurwissenschaften und Mathematik (IuM) an 
der Hochschule Bielefeld (HSBI). Seit 2012 lehrt und 
forscht er hier zum Thema digitale Transformation 
und Künstliche Intelligenz (KI) in der Produktion. Vor 
sieben Jahren ist das Labor in Betrieb gegangen. Es ist 
sein ganzer Stolz, weil hier eine Fabrik entstanden ist, 
in der unter realen Bedingungen produziert werden 

kann und die nicht nur Studierenden einen idealen 
Ort zum Ausprobieren und Testen bietet, sondern 
auch Startups und etablierten Unternehmen zur Ver-
fügung steht. Ziel dahinter, Ideen für die Umsetzung 
der Digitalisierung real werden zu lassen. Der Ort be-
flügelt und hat schon viele Ideen hervorgebracht. 
Das Bielefelder Startup Prodaso hat seinen Ursprung 
in dieser Modellfabrik. Nicolaos Debowiak, einer der 
Gründer, hat damals seine Masterarbeit bei Professor 
Sauser geschrieben, sie war die Grundlage für die 
Entwicklung der Geschäftsidee, mithilfe künstlicher 
Intelligenz die Produktion zu optimieren. Bis heute 
stehen das Startup und der Hochschullehrer im regen 
Austausch, Sauser steht mit Rat zur Seite. Auch das 
Startup Credular nutzt die Testumgebung, um seine 

Viele Unternehmen 

sind noch zu erfolg-

reich analog unter-

wegs und deshalb 

schieben sie die 

Digitalisierung leider 

auf die lange Bank.

TITEL
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Idee, Expertenwissen durch die Nutzung 
von Mixed Reality schnell und einfach 
voranzubringen. 

Der Wissenschaftler mag dieses. Generell 
motiviert es ihn, mit Studierenden an he-
rausfordernden Ideen zu arbeiten, Start-
ups bei der Entwicklung ihrer Geschäfts-
idee zu begleiten. Das zeige, wie groß 
das kreative Potenzial sei. „Diese Kreativi-
tät in die Wirtschaft zu bringen, ist mein 
Anliegen. Ohne Kreativität wird sich der 
Wirtschaftsstandort nicht erfolgreich 
entwickeln. Damit dieses gelingt, sind 
Startups unerlässlich, weil sie eine ande-
re Herangehensweise als etablierte Un-
ternehmen haben“, so Sauser.
Genauso offen ist der Wissenschaftler auch, wenn es darum geht, 
etablierten Unternehmen bei der Digitalisierung auf 
die Sprünge zu helfen. Gerade erst hat er mit dem In-
novationsmanager eines in der Region ansässigen 
Pharmaunternehmens diskutiert und ausgelotet, wie 
man gemeinsam in Sachen Digitalisierung vorgehen 
kann. 
Professor Sauser sieht in der Umsetzung der digitalen 
Transformation die große Chance für Unternehmen, 
ihre Zukunft zu sichern. „Ich bin der Überzeugung, 
dass sie den Sprung machen müssen, wenn sie nicht 
in Schieflage geraten wollen. Viele Unternehmen sind 
noch zu erfolgreich analog unterwegs und deshalb 
schieben sie die Digitalisierung leider auf die lange Bank“, weiß Jür-
gen Sauser. Dabei könne man heute bereits sehen, wie schnell sich 
neue Märkte entwickelten und neue Konkurrenz mit guter Qualität 
auftauche. „Betriebe aus Fernost werden so zur Gefahr, weil sie unter 
ganz anderen Bedingungen fertigen können als wir. Die digitale 
Transformation ist für mich die Möglichkeit, mit einem relativ schnel-
len Return von Invest Kosten zu sparen.“ Deshalb wird der Forscher 
nicht müde, in den Projekten mit den Unternehmen zu zeigen, wie 
diese mithilfe digitaler Strukturen ihre Produktivität steigern können. 
Und das durchaus mit Erfolg. Die Bilanz der erfolgreich abgeschlos-
senen Projekte kann sich sehen lassen, wie zum Beispiel die zu-
kunftsweisende Kooperation mit einem in der Metallverarbeitung 
tätigen Betrieb aus dem Kreis Gütersloh mit weltweiten Standorten. 
Hier haben Professor Sauser, das aus der Hochschule Bielefeld ent-
standene Startup Prodaso und der Metallverarbeiter gemeinsam die 
Produktion eines ganzen Werkes digitalisiert und mit KI ausgestattet 
und damit ein völlig neues Geschäftsmodell aufgebaut. „Das war ein 
besonders herausragendes Projekt mit einem sehr intensiven Aus-
tausch. Die gemeinsame Entwicklung von Ideen zur Umsetzung des 
Transformationsvorhabens hat enorm viel Spaß gemacht“, blickt 
Sauser zurück. Er engagiert sich mit Leidenschaft und nimmt seine 
Rolle als Vermittler zwischen Studierenden, Startups und etablierten 
Unternehmen ernst. Das schaffe gleich mehrere Win-win-Situatio-
nen, ist der Professor überzeugt. Etablierte Unternehmen, die die 
Nähe zur Hochschule suchen und kooperieren, gelangen in das 
Blickfeld der Studierenden. Damit wächst das Interesse junger Men-
schen, bei der späteren Wahl ihres Arbeitgebers auch das Kooperati-
onsunternehmen zu berücksichtigen. Das kann für den Betrieb eine 

Ohne Kreativität wird 

sich der Wirtschafts-

standort nicht 

erfolgreich entwi-

ckeln. 

Möglichkeit zur Sicherung seines Fach-
kräftebedarfs sein. Auf der anderen Seite 
suchen Studierende Unternehmen, in 
denen sie Praktika absolvieren können 
oder Partner für ihre Bachelor- oder Mas-
terarbeit finden können. 
Das Interesse seitens der Betriebe an ei-
ner Zusammenarbeit mit der Hochschule 
ist in den vergangenen Jahren stark ge-
stiegen. Die praxisnahe Forschung und 
die starke Praxisorientierung der Projekte 
sind aus Sicht von Sauser zwei Gründe 
für die hohe Nachfrage. „Wir werden von 
der Industrie als innovativer Partner 
wahrgenommen“, betont der Professor, 
der sich in den vergangenen Jahren 
durch sein Engagement in der Region ei-

nen Namen gemacht hat. Das trägt Früchte.  Produzierende Betriebe 
verschiedenster Branchen, Metallverarbeiter wie 
auch Pharmaunternehmen suchen den Kontakt, weil 
sie den Nutzen von Kooperationen mit der Hochschu-
le erkannt haben. Gemeinsame Workshops und 
Brainstorming zur Ideenbildung gehören ebenso 
dazu, wie konkrete Aktivitäten in der Demofabrik. 
Kooperationen mit etablierten Unternehmen, die bei 
personalspezifischen Fragestellungen wissenschaftli-
che Unterstützung suchen, gehören auch für Junior-
Professorin Sabrina Backs von der Universität Biele-
feld zum Alltag. Die Wirtschaftswissenschaftlerin und 
ihr Team haben ein großes Netzwerk nach außen, 

nehmen regelmäßig an Veranstaltungen teil, sodass immer wieder 
neue Kontakte in die Wirtschaft entstehen. Zusätzlich sorgt auch das 
BRIC (Bielefeld Research + Innovation Campus) auf dem Campus Bie-
lefeld für neue Verbindungen in die Unternehmen, in dem es bei 
konkreten Anfragen von Betrieben in den beiden Hochschulen nach 
Ansprechpartnern für das jeweilige „Problem“ sucht. Gerade gestar-
tet ist ein Projekt mit einer in der Region ansässigen Werbeagentur. 
Es ist nicht das erste Mal, dass Professorin Backs mit den Kreativen 
kooperiert. „Wir haben schon häufiger zusammengearbeitet. Ziel des 
neuen Projekts ist es, mit wissenschaftlichem Blick auf die Agentur-
welt der Zukunft zu schauen und herauszufinden, ob der Beruf des 
Texters auch künftig noch gefragt ist oder ob es mehr Menschen 
braucht, die in der Programmierung und dem Umgang verschie-
denster Tools qualifiziert sind“, beschreibt die Wissenschaftlerin. 
Anfragen bekommen Sauser und viele andere Fachbereiche der HSBI 
sowie die Forschenden an der Universität Bielefeld auch durch die 
Arbeit des Think Tank OWL, der Teil des BRIC ist. Diese Service-Unit 
Transfer, die von Hochschule und Universität Bielefeld gemeinsam 
geschaffen wurde, ist eine eher ungewöhnliche Konstellation in der 
Hochschullandschaft, weil beide Institutionen bereits eigene Trans-
ferstellen besitzen. 
Seit zwei Jahren engagiert sich die Initiative auf dem Campus Biele-
feld, um Kooperationen zwischen den beiden Hochschulen und Un-
ternehmen die Zufälligkeit zu nehmen, wie Klaus-Peter Jansen be-
tont. „Einige Betriebe sind offen und sprechen uns direkt an. Viele 
halten sich immer noch zurück. Das ist schade. Dieser Zufälligkeit 
von Kontakten in die Wissenschaft die Häufigkeit zu nehmen, ist un-
sere Motivation.“ Deshalb werden Jansen, der bis Ende letzten Jahres 

Dr.-Ing. Jürgen Sauser, Professor im Fachbereich Ingenieurwissen-
schaften und Mathematik (IuM) an der Hochschule Bielefeld (HSBI), 
forscht zum Thema digitale Transformation und Künstliche Intelligenz 

(KI) in der Produktion. Foto: HSBI 
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beim Spitzencluster it´s OWL tätig war, und seine Kolle-
ginnen und Kollegen nicht müde, die Sichtbarkeit der 
beiden Bielefelder Institutionen voranzutreiben und den 
Campus als Wissenschaftsexpertise-Träger mit transfe-
rierbarem Wissen zu präsentieren. Sie gehen über ver-
schiedene Formate nach außen und schaffen niedrig-
schwellige Zugänge. „Oftmals sind Unternehmen der 
Ansicht, dass ihr spezielles Problem zu trivial für die Wis-
senschaft sei. Wir verstehen Transfer nicht zwangsläufig 
als langfristige Drei-Jahres-Kooperationen. In der Regel 
laufen die gemeinsamen Projekte zwischen drei und 
zwölf Monate. Im Gespräch finden wir heraus, welche 
Themen und Fragestellungen das Unternehmen be-
wegt. Dabei sehen wir, ob eine Bachelor-Arbeit, ein stu-
dentisches Projekt oder eine Kooperation mit einem 
Fachbereich oder einer Fakultät in Frage kommt“, erzählt 
der Netzwerker von seiner Arbeit. Bisher habe es immer 
einen Match gegeben. Haben Wissenschaftler und Un-
ternehmen zueinandergefunden, ist seine Arbeit erst 
einmal beendet, wobei er bei spontanen Fragen immer 
ein offenes Ohr hat. Transfer ist für ihn die Bundesobliga-
tion unter den Investments, nicht sehr hoch verzinst, 
aber mit Blick auf die Laufzeit doch eine lohnenswerte 
„Investition“. 

Potenzial sieht der Think Tank OWL auch in den studenti-
schen Ausgründungen, die vielfach jenseits des Radars 
von etablierten Corporates stattfinden. „Das wollen wir 
ändern. Viele dieser jungen Gründerinnen und Gründer 
suchen nach Unternehmen, mit denen sie ihre Idee wei-
terentwickeln können. Meistens geht es ihnen um einen 
Kontakt auf Augenhöhe, aus dem sich etwas entwickeln 
und vielleicht sogar etwas Großes entstehen kann. 
Andere haben bereits Geschäftsmodelle entwickelt, die 
etablierten Unternehmen bei der Bewältigung verschie-
denster Herausforderungen hilfreich sein können, wie 
zum Beispiel das gerade gegründete Startup JoBooking, 
dass Betrieben hilft, Auszubildende zu gewinnen. Eine Lö-
sung, die bereits vor der offiziellen Markteinführung auf 
großes Interesse bei den Unternehmen gestoßen ist. � ❚

Fortschritt. 
Innovativ. 
Gestalten. 
Das Münsterland denkt voraus.  
In unserer Region sprießen zukunftsweisende  
Erfindungen und inspirierende Visionen, die wir 
gerne würdigen. Herausragende Leistungen werden 
mit der begehrten Innovationspreis-Trophäe, einem 
hochwertigen Image-/Produktfilm und 4.000 Euro 
Preisgeld prämiert. Zudem vergeben wir eine Aus-
zeichnung für herausragende Nach haltigkeitswirkung. 

Bewirb dich jetzt! 
Alle Infos zur Bewerbung, dem Einsende -
schluss und den Teilnahmebedingungen  
findest du unter: 
innovationspreis-muensterland.de

In der Demofabrik der Hochschule Bielefeld (HSBI) wird unter realen Bedin-
gungen getestet und produziert. Foto: HSBI 
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JOBOOKING

Recruiting beginnt im Klassenzimmer
Unternehmen suchen Nachwuchskräfte. Doch wie erreichen sie junge Menschen zielführend? Das 

Bielefelder Startup JoBooking hat eine digitale Lösung entwickelt, die den schulischen Berufsorientie-

rungsunterricht mit dem Recruiting der Arbeitgeber verbindet, Kontakte im realen Leben schafft und 

Ausbildungsstellen besetzt.

Wülferheide 10  I  32107 Bad Salzuflen
05222 – 944990  I  www.hms-industriebau.de

Hallenbau   I   Bürogebäude   I 
Sonderlösungen  I  Sanierungen

Schon während ihres wirtschaftswissenschaftlichen 
Studiums war Yasemin Kesti klar, dass das Thema 
Fachkräfte nicht mehr aus ihrem Blickfeld ver-
schwinden wird. „Das hat mich wirklich gepackt und 
nicht mehr losgelassen. Ich habe mich damals ge-
fragt, wo liegt eigentlich das Problem?“, sagt die Bie-
lefelderin, die von dieser Problematik angetrieben, 
eine Lösung finden wollte. Zusammen mit Henoch 
Derar und Tim Strulik hat sie das Startup JoBooking 
gegründet, dessen Geschäftsidee es ist, neue Wege 
im Recruiting zu beschreiten.  
„Fakt ist, Unternehmen brauchen Auszubildende, 
um ihren Fachkräftenachwuchs zu sichern. Es muss 
also einen Ort geben, wo junge Menschen und Ar-
beitgeber zusammentreffen“, beschreibt Kesti die 
Idee. Dem Team war schnell klar, dass die Lösung des 
Problems in der Schule liegt. In den vergangenen eineinhalb Jahren haben 
sie engmaschig mit Realschulen, Gesamtschulen, Gymnasien und Berufs-
kollegs, Lehrern und Unternehmen Gespräche geführt, um herauszufin-
den, wo jeweils deren Probleme liegen. „Wir haben festgestellt, dass Schü-
lerinnen und Schüler und Unternehmen zwar oft zur selben Zeit, aber an 
verschiedenen Orten suchen und meist nicht zueinander finden“, weiß 
Kesti. Hier setzt ihre Plattform an, die die Bemühungen beider Parteien, 
zueinander zu finden, unterstützt und Verbindungen schafft. „Wir waren 
von Beginn an überzeugt, dass wir nicht eine neue Plattform auf den Markt 

bringen, die alle gleichermaßen abholt. Deshalb ha-
ben wir für Schüler, Unternehmen und Lehrer eine 
individuelle Lösung entwickelt. Dabei war es uns 
wichtig, eine Anwendung zu schaffen, die einfach zu 
bedienen ist und den Alltag der Nutzer wirklich er-
leichtert“, beschreibt die Gründerin die Herausforde-
rung. Um das zu erreichen, haben die Bielefelder die 
Recruiting-Plattform gemeinsam mit den künftigen 
Usern entwickelt.  
Entstanden ist eine Lösung, die aus drei Bereichen 
besteht: ein Lernmanagementsystem für die Schüler 
und ein Bewerbermanagementsystem für die Unter-
nehmen sowie eine Anwendung für Lehrer, die sich 
noch in der Entwicklung befindet. Das Lernmanage-
mentsystem für Schüler wird im Berufsorientie-
rungsunterricht, der in allen achten Klassen der wei-

terführenden Schulen sowie Berufskollegs ein Pflichtfach ist, genutzt. Die 
Arbeitgeber erhalten über ihr eigenes System Zugang zu JoBooking. Über 
die Rekrutierungsplattform für Nachwuchskräfte pflegen sie ihr Profil und 
Stellenanzeigen ein und sind damit sichtbar im Lernmanagementsystem. 
Jeder Schüler erstellt über die App seine eigene Bewerbungshomepage, 
die er deutschlandweit versenden kann. Zusätzlich hat er die Möglichkeit, 
Unternehmen direkt zu kontaktieren, Praktikumsplätze zu buchen, über 
seine Stärken und Talente zu berichten und über die Chatfunktion mit den 
Unternehmen zu kommunizieren. „Mit diesen Tools und der Verbindung 
untereinander gelingt es uns, dass das spätere Kennenlernen im realen Le-
ben niedrigschwellig funktioniert“, ist Yasemin Kesti überzeugt. 
Besonders kleinere und mittlere Betriebe bekämen durch die Plattform die 
Möglichkeit, im schulischen Alltag sichtbar zu werden und mit dem Nach-
wuchs möglichst früh in Kontakt zu treten. Durch die „Präsenz“ in der Schule 
erreichen sie in ihrer Region zahlreiche Jugendliche direkt und ohne Streu-
verluste. Sie müssen nicht auf Bewerbungseingänge warten, sondern kön-
nen die in der Schule erstellten Unterlagen einsehen. „Sie erhalten so Hun-
derte von Bewerbungen, ohne teure Inserate schalten zu müssen“, beschreibt 
Kesti einen wichtigen Nutzen des Bewerbermanagementsystems. Zusätzlich 
eröffnen sich ihnen weitere Möglichkeiten, um auf sich aufmerksam zu ma-
chen, indem sie auf freie Praktikums- oder Ausbildungsplätze, Veranstaltun-
gen und Messen hinweisen. „Nicht zu unterschätzen ist, dass Unternehmen 
hier die Chance haben, die jungen Menschen in ihrem Berufsorientierungs-
prozess über einen längeren Zeitraum zu begleiten.“

Eine Idee, die auf allen Seiten auf Interesse stößt 

JoBooking hat mit seinem Geschäftsmodell voll ins Schwarze getroffen. Gut 
40 Prozent der Bielefelder Schulen kooperieren bereits mit dem Startup. An-
fragen aus anderen Städten, auch über die Region hinaus, gibt es ebenfalls. 

Viele Unternehmen suchen seit 

langem nach Möglichkeiten, um 

im schulischen Raum Fuß zu 

fassen, verfügen jedoch selbst 

nicht über die Ressourcen.
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Das Leben steckt voller Chancen. Nutzen 
Sie sie und kehren Sie erfolgreich auf den 
Arbeitsmarkt zurück – mit unserer Beratung.

Dann halt 
Plan C, D 
oder E.

Sie wollen beruflich wieder einsteigen 
oder neue Wege einschlagen? Wir 
 beraten Sie zu Ihren Möglichkeiten. 
Mehr unter www.arbeitsagentur.de

Und auch bei den Unternehmen ist das Interesse 
riesengroß. Obwohl die Bewerbermanagement-
system-Lösung offiziell erst im April an den Start 
geht, haben die Gründer bereits einige Verträge 
in der Tasche. „Die Unternehmen suchen seit lan-
gem nach Möglichkeiten, um im schulischen 
Raum Fuß zu fassen, verfügen jedoch selbst nicht 
über die Ressourcen. Da kommt unsere Plattform 
zur richtigen Zeit“, freut sich Kesti über die Reso-
nanz. Schwierigkeiten bei der Anwendung gebe 
es nicht. „Wir haben eine End-to-End-Lösung ent-
wickelt, die den Nutzer von der Inserierung der 
Stellenanzeige bis zur späteren Besetzung unter-
stützt. Die Sparkasse Bielefeld, die Verbundvolks-
bank OWL und Hettich konnten wir bereits über-
zeugen. Sie werden künftig JoBooking für ihr 
Recruiting nutzen.“
Kesti und ihre Mitgründer haben ein Preismodell 
entwickelt, dass je nach Nutzung der verschiede-
nen Leistungen die Kosten berechnet. Neben 
dem Erwerb einer Jahreslizenz können Unternehmen weitere 
Tools dazubuchen sowie Stellenanzeigen platzieren. „Unsere 
Lösung ermöglicht ein Bewerbermanagement für ein Jahr 
direkt bei der Zielgruppe. Außerdem passt sie sich genau an 
den Bedarf der Unternehmen an. Für große Betriebe mit zahl-
reichen Praktikumsplätzen ist ein Praktikumsmanagement 
sinnvoll, kleinere Betriebe mit ein oder zwei Plätzen können 
darauf verzichten“, sagt die Gründerin, die von der großen 
Nachfrage erfreut, aber doch ein wenig überrannt wurde. Die 
vielen Anfragen seien eine große Herausforderung, um den 
eigenen hohen Qualitätsanforderungen langfristig gerecht 
zu werden. Deshalb sollen weitere Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter künftig dazukommen, um das siebenköpfige Team 
zu unterstützen, das bereits weitere Ideen im Kopf hat. 
So soll das Lernmanagement im nächsten Jahr weiter ausge-
baut und die Nutzungsmöglichkeiten für die Schulen erweitert 
werden. Für die Unternehmen sind ebenfalls zusätzliche Ange-
bote in der Planung. „Betriebe, die bereits mit Schulen 
kooperieren, sollen unsere Plattform nutzen können, 
um ihre schulische Zusammenarbeit auf ein anderes 
Level zu bringen. Ausgebaut werden soll auch das Prak-
tikumsmanagement. Unternehmen pflegen ihre Termi-
ne ein, die von den Schülerinnen und Schüler ganz 
einfach mit einem Klick, ähnlich wie die Buchung eines 
Hotelzimmers, wählbar sind. 
Die Bielefelder blicken auch ins Ausland, um hier 
Schülerinnen und Schüler sowie Studierende anzu-
sprechen. Die Überlegungen gehen dahin, wie mit 
Sprachzertifikaten und Berufsvorbereitungskursen 
junge Menschen für den deutschen Arbeitsmarkt ge-
neriert werden können.  
Yasemin Kesti ist sich sicher, dass durch JoBooking 
langfristig auch die Zahl der angebotenen Ausbil-
dungsplätze in den Unternehmen weiter steigen wird. 
„In den letzten Jahren ist die Zahl rückläufig gewesen, 
weil viele Unternehmen keine passenden Bewerbe-
rinnen und Bewerber gefunden haben. Manche ha-
ben sich frustriert von der Möglichkeit der Ausbildung 

abgewendet. Ich bin überzeugt, dass Betriebe, durch ihre 
permanente Sichtbarkeit in den Schulen und dem damit ein-
hergehenden direkten Kontakt beim Recruiting von Prakti-
kanten und Auszubildenden profitieren“. 
Von JoBooking versprechen sich die Gründer zusätzlich noch 
einen weiteren Impact. „Wir wissen, dass viele Schülerinnen 
und Schüler im Hinblick auf ihre spätere Berufswahl orientie-
rungslos sind. Einige verlängern künstlich ihre Schullaufbahn, 
weil sie sich nicht wissen, was sie tun sollen. Deshalb infor-
mieren wir auch über berufliche Ausbildungsmöglichkeiten. 
Dabei ist es uns wichtig, dass sie erst einmal auf ihre eigene 
Berufung schauen, und weniger auf die Kompetenzebene. 
Ich bin sicher, dass sich mehr junge Menschen für eine Ausbil-
dung entscheiden würden, wenn sie die richtigen Bilder ver-
mittelt bekämen“, ist Yasemin Kesti. � ❚

Die Gründer von 
JoBooking: Yasemin Kesti, 
Henoch Derar und Tim 

Strulik (v.l.) 
Foto: Susanne Freitag
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INNOVATIONSFÖRDERUNG 

„Wir müssen mutiger und  
experimentierfreudiger werden“

Dr. Birgitt Riegraf, Präsidentin der Universität Paderborn, ist in die Gründungskommission der Deut-

schen Agentur für Transfer und Innovation (DATI) berufen worden. Im Interview erklärt sie, wie ihre 

Arbeit aussieht und was sie an dieser Aufgabe reizt. 

ad.legem
RECHTSANWALTS- UND PATENTANWALTSPARTNERSCHAFT
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®
Mauerstr. 8 · 33602 Bielefeld
fon: 0521-5 60 98 85
mobil: 0176-44 48 49 80
e-mail: frohoff@adlegem.de
web: www.adlegem.de

Dipl.-Ing. Dietmar Frohoff
PATENTANWALT

Ihre Berufung in die Gründungskom-
mission der Deutschen Agentur für 
Transfer und Innovation (DATI) ist 
etwas Besonderes. Was ist Ihre Auf-
gabe und mit welchen fachlichen 
Kompetenzen bzw. Forschungsakti-
vitäten werden Sie sich einbringen? 
Dr. Birgitt Riegraf: Zunächst einmal 
freue ich mich wirklich sehr darauf, mit 
15 Expertinnen und Experten aus Wis-
senschaft, Wirtschaft, Verbänden, Start-
ups, den Bundesländern sowie dem 
Parlament in der Gründungskommissi-
on der Deutschen Agentur für Transfer 
und Innovation (DATI) zusammenarbei-
ten zu dürfen. Die Gründungskommis-
sion erhielt vom Ministerium die Aufga-
be, Vorschläge für den Standort der Agentur und für das Leitungspersonal 
zu entwickeln und vorzulegen. Zudem soll die Kommission Empfehlun-
gen zu einigen inhaltlichen und prozeduralen Aspekten beim Auf- und 
Ausbau der DATI geben.
Ich bin Vorsitzende der Universitätsallianz (UA11+), in der sich mittelgroße 
Universitäten zusammengeschlossen haben, zu deren Gründungsauftrag 
unter anderem die enge Zusammenarbeit mit Wirtschaft und Gesellschaft 
in den jeweiligen Regionen gehört. Diese Universitäten haben seit ihrer 
Gründung und damit über Jahrzehnte hinweg Erfahrungen in der gesam-
ten Innovationskette des Transfers sammeln können: Wie muss eine gelin-
gende Innovationskette von der Grundlagenforschung bis zur Anwendung 
aussehen? Die in der UA11+ geballt vorhandenen Kompetenzen über Er-
folgsfaktoren eines effektiven und anspruchsvollen Transferprozesses will 
und kann ich in die Arbeit der Gründungskommission einbringen. 

Was reizt Sie besonders an der Mitar-
beit in der Gründungskommission? 
Dr. Birgitt Riegraf: Wir stehen derzeit als 
Gesellschaft vor vielen großen Heraus-
forderungen wie dem Klimawandel. Um 
diesen Herausforderungen erfolgreicher 
als bislang begegnen zu können, müs-
sen Innovationen schneller ihren Weg 
zwischen Wissenschaft und Anwendung 
finden als dies bislang geschieht. Viele 
sehr gute Erkenntnisse kommen dabei 
aus der Wissenschaft und sie kommen 
nicht oder nur sehr umständlich in die 
Anwendung. Mit der DATI können neue 
Pfade in der deutschen Innovationsför-
derung beschritten werden, die diesen 
Prozess etwa von der Forschung in die 

Anwendung ebnen, fördern und beschleunigen können. Neue Kooperati-
onsformate zwischen wissenschaftlichen und außerwissenschaftlichen 
Akteuren können entwickelt, vielversprechende vor allem regionale Inno-
vationsökosysteme aufgebaut und gestärkt werden. Dabei sind die vielfäl-
tigen Herausforderungen bei der Ausgestaltung der DATI keinesfalls zu 
unterschätzen: Welche Rahmenbedingungen brauchen soziale und tech-
nische Innovationen? Welche Rahmenbedingungen sind für einen gelin-
genden Transfer nötig? Wie müssen gelingende Kooperationen zwischen 
Wissenschaft, Wirtschaft und Gesellschaft ausgestaltet werden? Wie kön-
nen vielversprechende Innovationsideen erkannt werden? Wie kann ein 
Auswahlprozess gestaltet werden, der sowohl wissenschaftlichen Stan-
dards als auch den anwendungsbezogenen Anforderungen gerecht wird? 

Ein Ziel der DATI ist es, Forschungsergebnisse schneller und effekti-
ver in die Anwendung zu bringen. Wie soll das gelingen und welche 
Rahmenbedingungen müssen dafür geschaffen werden? 
Dr. Birgitt Riegraf: Wir müssen in Deutschland in der Innovationsförderung 
viel mutiger und experimentierfreudiger werden. Andere Länder machen 
uns vor, wie das gehen kann. Dazu gehört der Wille, alte und vor allem viel 
zu bürokratische Strukturen aufzubrechen, bisherige Förderpfade zu ver-
lassen und neue zu kreieren. Kreative Ideen müssen mehr Frei- und Experi-
mentierräume, mehr Unterstützung und mehr Möglichkeiten der Förde-
rung erhalten, unkonventionelle Teams sollten nicht ausgebremst, sondern 
dazu ermutigt werden, ihre Ideen auszuprobieren. DATI kann dafür best-
mögliche Rahmenbedingungen schaffen. 

In welchen Forschungsfeldern „schlummern“ die am erfolgverspre-
chendsten Innovationspotentiale für Wirtschaft und Gesellschaft?

Dr. Birgitt Riegraf, Präsidentin der Universität Paderborn: „Kreative Ideen müs-
sen mehr Frei- und Experimentierräume und mehr Möglichkeiten der Förderung 

erhalten.“ Foto: Universität Paderborn/A. Rutenburges 
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Rund 150.000 Unternehmen sind seit Jahrzehnten 
die treibende Kraft der Region Ostwestfalen-Lip-
pe (OWL), einer der fünf wirtschaftsstärksten in 
Deutschland. Doch damit ihre Rolle als Konjunk-
turlokomotive auch über die nächsten Generati-
onen hinaus Bestand hat, bedarf es ständiger Er-
neuerung. Mit ihren kreativen Ideen und ihrem 
starken Fokus auf Spitzentechnologien und B2B-
Geschäft bilden Startups bereits eine Zukunftsoffen-
sive für die deutsche Wirtschaft. Nun gilt es, sie stärker in 
das bestehende Biotop einzuflechten.

Startups schaffen neue Arbeitsplätze und Kooperationschancen
Der diesjährige OWL Startup Monitor, der in Zusammenarbeit mit dem Start-
up-Verband erstellt wurde, zeigt deutlich: Das aktive Gründungsgeschehen 
in der Region wirkt sich zunehmend positiv auf das Ökosystem aus. Die Ver-
zahnung von Wirtschaft, Wissenschaft, Bildungszentren und Politik trägt we-
sentlich dazu bei, dass sowohl die Zahl der Neugründungen als auch die 
Zufriedenheit mit der Startup-Infrastruktur steigen. Wo vor sechs Jahren 
noch eine Startup-Wüste war, bringt das noch junge Ökosystem in OWL 
mittlerweile mehr als 40 neue Startups pro Jahr hervor. Das sind knapp 200 
seit 2019, die wiederum wichtige Arbeitsplätze für die Region schaffen und 
das Wirtschaftswachstum vorantreiben.

Die Mehrheit der Startups ist mit der Nähe zu den Hochschulen und Netz-
werken (95 Prozent) sowie den Kooperationsmöglichkeiten mit etablierten 
Unternehmen (74 Prozent) zufrieden, was als erster Erfolg gewertet werden 
kann. Dennoch muss weiter an der Brücke zwischen Startups und der eta-
blierten Wirtschaft gearbeitet werden, um die Wettbewerbsfähigkeit der 
Region zu stärken. Insbesondere bei strategischen Investoren besteht ein 

3. OWL Startup Monitor zeigt: Die Zukunftsoffensive kommt
Dominik Gross, Geschäftsführer Founders Foundation

hohes Potenzial, zusammen mit Tech-Startups 
neue Kompetenzen in ihre bestehenden Prozesse 
zu integrieren.

Starker B2B-Fokus bringt Spitzentechnolo-
gien in den Mittelstand

Gerade in OWL nutzen die Startups die Nähe zu 
Industrie und Wirtschaft in der Region, um gezielt 

digitale Lösungen für diverse Industriezweige zu ent-
wickeln. So setzen mehr als acht von zehn Jungunter-

nehmen auf B2B-Geschäfte, die meisten davon im Techno-
logiebereich und mit Einsatz von KI. Mehr als ein Drittel 

entwickelt Lösungen im Bereich Industrie 4.0, was große Chancen für eine 
noch engere Zusammenarbeit mit den hiesigen Unternehmen verspricht. 
Spannende branchenfokussierte Startups wie beispielsweise Synctive, Pro-
daso oder FindIQ bieten Lösungen speziell für die Maschinenbauer der Regi-
on – und setzen dabei ganz selbstverständlich auf Kooperationen mit dem 
Mittelstand. Genauso wie Valuedesk oder SaaSMetrix, die mit ihren Lösun-
gen die digitale Transformation vorantreiben. Mehr als jedes fünfte Startup 
sieht daher auch strategische Investoren als bevorzugte Kapitalquelle für 
Wachstum, auch wenn bisher nur fünf Prozent tatsächlich Kapital aus dieser 
Gruppe erhalten haben.

Versteckte Chancen für Old und New Business
Die wachsende Startup-Kultur, in der die Mehrheit der erfolgreichen Grün-
derinnen und Gründer vor Ort bevorzugt wieder in ihrer Heimatregion grün-
den würden, entpuppt sich als Chance für den heimischen Mittelstand. Mit 
den neuen Technologien und Geschäftsmodellen aus der Startup-Szene 
macht er sich fit für die Zukunft – und trägt wesentlich dazu bei, dass die In-
novationstreiber der nächsten Generation in der Region bleiben wollen. � ❚

Dr. Birgitt Riegraf: Ich möchte in dieser Frage keine Priorisierung vornehmen. 
Wir brauchen sowohl technologische als auch soziale Innovationen. Techno-
logische Innovationen setzen zudem soziale Innovationen voraus, wenn sie 
erfolgreich sein wollen, aber auch umgekehrt. Erfolgsversprechende Innova-
tionspotentiale schlummern damit in allen Forschungsfeldern und vor allem 
in einer erfolgreichen Zusammenarbeit zwischen den verschiedenen Diszip-
linen, etwa der Technik- und der Sozialwissenschaften. 

Sie sind seit 2009 an der Uni Paderborn als Professorin und seit 
2018 als Präsidentin tätig. Wie sehen Sie Ihre Hochschule positio-
niert, wenn es darum geht, Forschungsergebnisse in Wirtschaft 
und Gesellschaft zur Anwendung zu bringen? 
Dr. Birgitt Riegraf: Seit der Gründung der Universität Paderborn 1972 arbei-
teten vor allem die Forschungsdisziplinen Informatik und Maschinenbau 

eng mit den Akteuren „vor Ort“ zusammen, sodass der Transfergedanke 
schon früh von Bedeutung war. Mittlerweile sind wir in der Forschung sehr 
viel breiter und interdisziplinär aufgestellt. Daher beziehen wir Wissens-
transfer nicht nur auf Technologie und Wirtschaft, sondern verstehen ihn in 
einem umfassenden Sinn. So sind auch Kultur- und Geisteswissenschaften 
am erfolgreichen Transfer beteiligt etwa über die Lehramtsausbildung. Die 
Universität Paderborn hat das ausgefeilte regionale Innovationsökosystem 
in Ostwestfalen-Lippe ganz wesentlich mitgestaltet. Dies umfasst etwa das 
Technologienetzwerk it´s OWl, das Exzellenz Start-up Center Ostwestfalen-
Lippe, das sich zu einem Leuchtturm von Gründungsvorhaben entwickelt 
hat, oder die Zukunftsmeile 2, in der Kooperation zwischen Forschung und 
Industrie sowie der Austausch gefördert wird. Dies sind aber nur wenige 
Beispiele.� ❚
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KOOPERATION VON WISSENSCHAFT UND WIRTSCHAFT 

„Durch den Technologietransfer konnten wir 
unsere Reputation im Markt stärken“ 

Das Familienunternehmen Tedima hat sich auf die Entwicklung, Konstruktion, Produktion und den 

Service in der Dichtungstechnik spezialisiert. Kunden aus der chemischen, pharmazeutischen 

sowie Lebensmittel- und Maschinenbauindustrie schätzen die Innovationsstärke des Mittelständ-

lers, der seit Jahren mit der Fachhochschule Münster kooperiert. Die hier entwickelte und paten-

tierte 3D-Dichtung hat Tedima bereits im Einsatz. Im Interview sprechen Dietmar Siebler, Direktor 

globaler Vertrieb und technischer Support, und Professor Dr. Alexander Riedl, Center of Sealing 

Technologies an der FH Münster, über ihre Zusammenarbeit. 

TITEL

Ihr Unternehmen ist Spezialist für Wellenabdichtun-
gen. Welche Funktionen haben diese und wo werden 
sie eingesetzt?
Dietmar Siebler: Unsere Wellenabdichtungen werden dort 
eingesetzt, wo Standarddichtungen für rotierende Bauteile, 
also industriell gefertigte Serienprodukte, auf Dauer keine 
optimale Lösung bieten können. Insbesondere dann, wenn 
extrem aggressive Produkte oder toxische Medien, die die 
Gesundheit von Menschen gefährden können, in verfah-
renstechnischen Anlagen verarbeitet oder hergestellt wer-
den, bedarf es häufig einer anderen Herangehensweise, um 
eine optimale Dichtungslösung zu realisieren.
Speziell die Produktion chemischer und pharmazeutischer 
Produkte ist extrem aufwendig und teuer, sodass lange Still-
standzeiten unbedingt vermieden werden müssen. Hier kom-
men nicht selten sogenannte Dichtungspatronen zum Ein-
satz, die schnell gewechselt und sogar in eingebautem 
Zustand gespült oder sterilisiert werden können. Unsere In-
novationsfreudigkeit und unser Pioniergeist sind hier durch-
aus von Vorteil. 
Unsere Rotationsdichtungen finden beispielsweise Anwen-
dung in verfahrenstechnischen Anlagen wie Rührwerken, 
Trocknern, Förderschnecken, Kühl- und Heizschnecken so-
wie Zentrifugen. 

Ihr neues Produkt, eine dreidimensionale Dichtung, ist 
eine Erfindung der Fachhochschule Münster. Was 
zeichnet sie aus?
Dietmar Siebler: Für bestimmte prozessorientierte Verfah-
rensvoraussetzungen zur Herstellung von Chemikalien rei-
chen aufgrund der Aggressivität der verarbeiteten Medien 
Stahlflansche häufig nicht aus. Aus diesem Grund werden 
ihre Oberflächen durch Emaillierung vor einem chemisch 
korrosiven Angriff geschützt. Fertigungsbedingt weisen 
emaillierte Bauteile Verformungen auf, die sich durch den 
jeweiligen Emaillierungsprozess ergeben. Das heißt, der 
Herstellungsprozess sogenannter Stahl-Email-Flansche 
führt zu undefinierten Oberflächen, die nicht mehr nachbe-
arbeitet werden können. Das gilt auch für Flanschuneben-

heiten, woraus sich ein signifikantes Problem bei der  
Abdichtung ergibt. Bisher stand dem Markt keine betriebs-
sichere, zuverlässige und montagefreundliche Dichtung zur 
Verfügung. Um diese Marktlücke zu schließen, wurde eine 
Lösung entwickelt, die alle Kriterien und Erfordernisse des 
Marktes für diese Anwendungsfälle erfüllt. 
Um alle Dichtungsprobleme mit einer einzigen Lösung zu be-
seitigen, wurde ein dreidimensionales System entwickelt, das 
bereits im nicht verpressten Zustand den Unebenheiten der 
Stahl-Email-Flansche und allen Flanschen mit großen Form-
abweichungen in Form einer Linienberührung folgt. Hier  
reichen bereits geringste Schraubenkräfte aus, um sicher ab-
zudichten. Die zusätzlich zur Verfügung stehende Schrauben-
kraft erhöht daraufhin die Dichtheit und reduziert gleich- 
zeitig deutlich die Gefahr unzulässig hoher Leckagen, ausge-
blasener oder eingesaugter Dichtungen oder Verletzungen 
der Email-Schicht. 

Herr Professor Riedl, wo lag die besondere Herausfor-
derung, eine Dichtung zu entwickeln, die in der Lage 
ist, große Unebenheiten zu überbrücken? 
Alexander Riedl: Apparate aus Stahl-Email (Stahl mit einem 
Überzug aus Stahl) werden zum Schutz des Stahls vor Korro-
sion bei sehr hohen Temperaturen mit einer Glasschicht über-
zogen. Diese Erhitzung führt dazu, dass sich die Bauteile ver-
ziehen, wodurch Unebenheiten von mehreren Millimetern 
auftreten können. Eine Dichtung muss diese Unebenheiten 
sicher ausgleichen können. Die bisher am Markt verfügbaren 
Dichtungen werden schlechter, je größer die Unebenheiten 
sind. Sehr große Unebenheiten (etwa > 6 mm) können gar 
nicht mehr ausgeglichen werden, was dazu führt, dass diese 
Apparate „verschrottet“ werden müssen. Mit der 3D-Dich-
tung ist es dagegen möglich, beliebige Unebenheiten bei 
gleichbleibender Abdichtqualität auszugleichen.

Wie sind Sie vorgegangen, um eine Lösung zu finden? 
Alexander Riedl: Letztlich sind wir wie beim Zahnarzt vorge-
gangen, der ein Inlay für einen Zahn herstellt. Im ersten 
Schritt haben wir die Unebenheit der Dichtverbindung be-
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stimmt, beispielsweise mittels eines 3D-Scanners. Die Daten 
werden in ein digitales 3D-Modell überführt, aus dem sich 
dann eine ideale Dichtgeometrie ableiten lässt. Diese enthält 
dann bereits die Unebenheiten der Dichtverbindung. Aus 
dem 3D-Modell wird dann eine CNC-Datei erstellt, mit der 
beispielsweise aus dem Vollen eine Dichtung gefertigt wer-
den kann, welche bereits bei geringsten Kräften sich mehr 
oder minder ideal an die Dichtfläche anpasst, also wie ein 
Zahnersatz (Inlay) sich dem „Restzahn“ anpasst.

Welche Vorteile bieten dreidimensionale Dichtungen 
in der Anwendung?
Dietmar Siebler: Neben dem bereits erwähnten Ausgleich 
sehr großer Unebenheiten der Flanschoberflächen punktet 
die zuverlässige Dichtverbindung auch unter Sicherheitsas-
pekten, da sie bei einem Ausfall sowohl bei Vakuum als auch 
bei Überdruck funktionsfähig bleibt. Ebenfalls ist die chemi-
sche Resistenz durch den Einsatz hochwertiger PTFE-Werk-
stoffe sehr gut. 
Weitere Pluspunkte sind der Nachhaltigkeitsaspekt und der 
damit einhergehende Schutz der Umwelt sowie die Scho-
nung von Energie- und Rohstoffressourcen dank des wirt-
schaftlich optimierten Umgangs.

Wie lange kooperieren Sie schon und wie ist der Kon-
takt entstanden? 
Alexander Riedl: Tedima ist ein langjähriger Partner der FH 
Münster. Seit etwa 18 Jahren haben wir mehrere, kleinere 
Projekte durchgeführt, beispielsweise zum Nachweis der TA 
Luft-Konformität von Dichtmaterialien.

Wie beurteilen Sie im Rückblick die gemeinsame Ko-
operation und wo sehen Sie den Mehrwert in einer in-
terdisziplinären Zusammenarbeit?
Dietmar Siebler: Hier möchte ich ein Zitat vom „Welttag des 
Geistigen Eigentums“ sprechen lassen: „Wenn „Geistiges Ei-
gentum“ aus der Anonymität des persönlichen Wissens in die 
Transparenz der öffentlich nutzbaren Verwertbarkeit geho-
ben wird, ist Innovation Realität und wirtschaftlicher Erfolg 
fassbar geworden.“
Unsere Kooperation mit der FH Münster zeigt, dass Wissen-
schaft und Industrie im Schulterschluss die technologieinten-
sive Zukunft eines Landes prägen und die wirtschaftliche 
Entwicklung fördern können.
Durch den Technologietransfer konnten wir unsere Reputati-
on im Markt weiterhin ausweiten. Derartige Projekte sind hilf-
reich, um Unternehmenserfolge zu steigern, Arbeitsplätze zu 
schaffen und so die Zukunft unseres Unternehmens zusätz-
lich zu sichern.

Was empfehlen Sie Unternehmen im Hinblick auf eine 
mögliche Kooperation mit einer Hochschule?
Dietmar Siebler: Ich kann nur empfehlen, mit Hochschulen zu 
kooperieren, weil es hier ideale Möglichkeiten gibt, neues 
Wissen zu erlangen, sich weiter zu entwickeln, die Zukunft 
mitzugestalten und gemeinsam erfolgreich zu sein. Unter-
nehmen sind permanent gefordert, offen für Weiterentwick-
lungen und Verbesserungen zu sein, weil der Markt es erfor-

dert, Anforderungen sich ändern und neue Vorgaben und 
Richtlinien umzusetzen sind. 

Was ist für Ihre Arbeit im Hinblick auf die Kooperation 
mit einem Partner-Unternehmen wichtig, um eine er-
folgreiche Problemlösung zu entwickeln? 
Alexander Riedl: Der Partner muss die Technik verstehen 
und in der Lage sein, mit Unterstützung von wissenschaftli-
chen Einrichtungen, wie beispielweise der FH Münster Ide-
en und Prototypen in ein kommerziell verwertbares Produkt 
weiter zu entwickeln. Außerdem sollte das neue Produkt 
eine Ergänzung zum Produktportfolio des Partners sein, um 
einen leichten Markteintritt zu ermöglichen. 

Für die 3D-Dichtung ist bereits ein Deutsches Patent er-
teilt worden, eine PCT-Anmeldung ist anhängig. PROven-
dis bietet im Auftrag der Fachhochschule Münster interes-
sierten Unternehmen Lizenzen an der Erfindung an. � ❚

Das Interview ist Teil unserer Serie, in der wir in 
Kooperation mit der PROvendis GmbH über die 

erfolgreiche Zusammenarbeit von Wissenschaft und 
Wirtschaft berichten. 

29 nordrhein-westfälische Hochschulen bilden gemeinsam mit der PROvendis 

GmbH den Verbund NRW Hochschul-IP. Der Verbund für Intellectual Property (IP) 

fördert den professionellen Wissens- und Technologietransfer. Dabei steht 

insbesondere auch die Zusammenarbeit von Wissenschaft und Wirtschaft im 

Fokus – mit dem Teilprojekt innovation2business.nrw sucht und vermittelt 

PROvendis Technologien, Know-how oder Software aus den NRW-Hochschulen 

für die ganz individuellen Bedarfe von Unternehmen und Startups. 

Der Verbund NRW Hochschul-IP wird durch das Land Nordrhein-Westfalen 

gefördert, Zuwendungsge-

ber ist das Ministerium für 

Wirtschaft, Industrie, 

Klimaschutz und Energie.

Setzen auf Kooperation: 
Dietmar Siebler und 

Professor Dr. Alexander 
Riedl (v.l.)
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Software-as-a-Service(SaaS)-Anwendungen 
wie Microsoft, Adobe oder Miro werden im-
mer beliebter und sind fester Bestandteil in 
vielen Unternehmen. Für Firmen, die nicht nur 
über einzelne Lizenzen, sondern über eine 
ganze Reihe an Softwarelizenzen verfügen, ist 
das Management dieser Anwendungen häu-
fig sehr komplex. Es besteht die Gefahr, dass 
sie schnell den Überblick über ihre Verträge, 
Lizenzen und schlussendlich ihre Kosten ver-
lieren. Ungenutzte Lizenzen, doppelte Konten 
und falsche Lizenzmodelle sind die Folge, was 
hohe Kosten und ernstzunehmende Daten-
schutzprobleme verursachen kann. So blei-
ben durchschnittlich mehr als ein Drittel aller 
Softwarelizenzen in einem mittelständischen 
Unternehmen ungenutzt. 
Drei Absolventen der Universität Paderborn 
erkannten dieses Problem und haben eine 
Managementsoftware für alle SaaS-Anwen-
dungen innerhalb eines Unternehmens ent-
wickelt. Ihre Software saasmetrix analysiert 
Nutzungsdaten, überwacht die Softwareli-
zenzen aller Mitarbeitenden und erkennt so 
ungenutzte Accounts und mögliche Einspa-
rungen. Ausgaben für Software lassen sich 
auf diese Weise deutlich reduzieren. Auch das On- 
und Offboarding von Mitarbeitenden wird hiermit 
erleichtert. Gibt es einen neuen Mitarbeiter in der 
Abteilung, können Zugänge zu allen wichtigen 
Tools mit einem Klick übertragen werden. Beim Off-
boarding werden diese Lizenzen automatisiert wie-
der entzogen. So fallen keine unnötigen Kosten an 
und mögliche Datenschutzprobleme, weil der ehe-
malige Mitarbeiter noch Zugriff zu den betriebli-

SERIE: WISSENS- UND TECHNOLOGIETRANSFER – SAASMETRIX

Komplexe Prozesse einfach gemacht
In unserer Serie berichtet Prof. Dr. Sebastian Vogt, Geschäftsführer des Technologietransfer- und Existenzgründungs-Center 

der Universität Paderborn (TecUP), über erfolgreiche Ausgründungen und den Nutzen für Wirtschaft und Gesellschaft.

Das Startup saasmetrix hat eine 

Lösung entwickelt, die Ordnung 

in das Lizenzmanagement von 

Unternehmen bringt.

chen Anwendungen hat, können gar nicht 
erst auftauchen.
Das Gründerteam von saasmetrix besteht 
aus Marcel Banmann, Josua Köhler und Jero-
me Louis Fath. Gemeinsam gründeten sie im 
Jahr 2021 die saasmetrix GmbH, mit dem 
Ziel, ein effizientes und einfaches SaaS-Ma-
nagement zu entwickeln. Inzwischen ist das 
Team auf zwölf Personen gewachsen, das  
im August 2022 ein Büro in der Bielefelder  
Altstadt bezogen hat. Gestartet ist saasmetrix 
in unserem Gründungszentrum garage33, 
wo die Gründer Unterstützung in Form von 
Coaching und Mentoring-Programmen er-
halten haben. Gerade in der Anfangszeit ih-
rer Gründung konnten sie von diesen Ange-
boten profitieren, genauso wie von eigenen 
Büroräumlichkeiten in der garage33 in Pa-
derborn. saasmetrix gehört hier mittlerweile 
zu den Alumni-Teams und ist nun seit meh-
reren Jahren aktiver Teil des Startup-Ökosys-
tems in OWL. 
In den vergangenen Jahren konnte das junge 
Unternehmen einige große Erfolge feiern. Im 
Frühjahr 2021 überzeugten es bei der Jurysit-
zung für das Gründerstipendium NRW in der 

garage33 mit seiner Idee. Aber auch außeruniversitä-
re Instanzen konnte es von seiner Vision, Ordnung in 
das Lizenzmanagement zu bringen, begeistern. Im 
Frühjahr 2022, schloss saasmetrix eine Pre-Seed-Fi-
nanzierungsrunde im sechsstelligen Bereich von ver-
schiedenen Business Angels ab, die das Team für die 
Weiterentwicklung ihrer Lösung nutzte. Beim IT-Secu-
rity Kongress 2022 gewann saasmetrix für seine Ma-
nagementsoftware den IT-Award und die Auszeich-

nung „IT-Startup des Jahres 2022“. Mittlerweile nutzen schon mehr als 40 
Unternehmen in der DACH-Region die Software zum SaaS-Management. Zu 
den Kunden, die größtenteils der Medien- und IT-Branche angehören, zählen 
bekannte Firmen wie Arvato Systems, fritz-kola oder die Muuuh! Group.
In den kommenden Monaten ist bei saasmetrix vieles geplant. Aktuell 
sucht das Startup neue Talente in den Bereichen Sales und Development. 
Außerdem wird es im Februar 2024 als „Local Heroes“ beim „moonshots 
und moneten“ Startup Summit in Paderborn auf der Bühne stehen und 
von seinen persönlichen Learnings berichten. Der Startup Summit wird am 
15. und 16. Februar in unseren neuen Räumlichkeiten der garage33 in Pa-
derborn stattfinden.
saasmetrix hat es geschafft, mit seiner Lösung Ordnung in das Lizenzmanage-
ment von Unternehmen zu bringen und könnte damit, ein großes Problem im 
Alltag von mittelständischen und großen Unternehmen lösen. Ein Problem, 
mit dem sich langfristig die meisten Betriebe beschäftigen müssen.� ❚

Prof. Dr. Sebastian Vogt ist Geschäftsführer des Technologietransfer- 
und Existenzgründungs-Centers der Universität Paderborn (TecUP), 

dem Exzellenz Start-up Center OWL. 
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IWT 

Seit 25 Jahren Partner für den Mittelstand in Westfalen
Das Institut für wirtschaftliche und technologische Unternehmensführung (IWT) der Technischen Hochschule Ostwest-

falen-Lippe unterstützt vor allem den Mittelstand, sich nachhaltig zukunftsfähig aufzustellen

TITEL

Das IWT-Institut ist seit nunmehr 25 Jahren als Hochschul-An-Institut im 
Bereich des Wissens- und Forschungstransfers, der Beratung sowie in der 
Weiterbildung etabliert.
Kern des IWT-Leistungsportfolios sind die betrieblichen Wertschöpfungs-
bereiche „Produktentwicklung/-optimierung“ und „Prozessgestaltung/ 
-optimierung“. In der Prozessoptimierung werden Arbeitsplätze, Produkti-
onsbereiche und ganze Fabriken so geplant und optimiert, dass sie 
wirtschaftlich und human gestaltet sind.
Das „Geschäftsprozessmanagement“ bezieht sich auf die betrieblichen Un-
terstützungsprozesse, also die Gestaltung und Optimierung des kompletten 
Auftragsabwicklungsprozesses inklusive der (ERP-) Systemunterstützung.
In der „Unternehmensführung" – als betrieblicher Führungsprozess – geht 
es um die strategische Positionierung eines Unternehmens und z. B. das 
Führen mit Zielen.
Flankierend unterstützt das IWT bei speziellen Themen, wie z. B. Ressour-
ceneffizienz, Digitalisierung und Qualifizierung. Zudem werden in Koope-
ration mit Unternehmen angewandte Forschungsvorhaben – vor allem in 
der Produktentwicklung – durchgeführt.
Nachfolgend werden exemplarisch erfolgreich durchgeführte Vorhaben 
aus der Produktentwicklung, Prozessgestaltung (hier Fabrikplanung) so-
wie dem Geschäftsprozessmanagement (hier Auswahl eines geeigneten 
ERP-Systems) skizziert.

І Produktentwicklung 

Unternehmen: H&H Maschinenbau GmbH (Klebetechnologie),  
Porta Westfalica
Aufgabe: Entwicklung eines neuartigen automatischen Klebstoffauftrags-
Schichtdicken-Systems für Walzen-Klebstoffauftragssysteme zum schicht-
dickenkonstanten und damit produktiven, ressourcenschonenden, quali- 
tativen und wirtschaftlichen Klebstoffauftrag. Dieses Projekt wird vom Bun-
desministerium für Wirtschaft und Klimaschutz (BMWK) aufgrund eines Be-
schlusses des Deutschen Bundestages gefördert.
Ergebnis: Gravierende Vertriebsvorteile gegenüber 
Marktbegleitern: Geringste Klebstoff-Auftrags-
dickentoleranz und damit maximale Klebstoff-
auftragsqualität, bis zu 50 % Klebstoffersparnis 
bzw. 250.000 €/Jahr und Maschine, über 10 % 
Produktivitätssteigerung durch bis zu 90 % Rüst-
zeiteinsparung.

І Fabrikplanung 

Unternehmen: Mecotec – Heinrich Pollmeier 
GmbH (kundenspezifische Präzisionsstanz-
teile), Hövelhof 
Aufgabe: Fabrik-Neuplanung (alle Produktions-
bereiche), aktive Beteiligung der Beschäftigten-
Ergebnis: Nachhaltiges, strategiekonformes  

Fabrik-Entwicklungskonzept, Einsparung von 50.000 €/Jahr Material-
flusskosten und 50 t CO2 innerhalb der Produktionsprozesse.

І Auswahl eines geeigneten ERP-Systems 

Unternehmen: Froli GmbH & Co. KG (innovative Bettsysteme für die 
Industrie), Schloss Holte-Stukenbrock 
Aufgabe: Optimierung des Auftragsabwicklungsprozesses wegen hoher 
Komplexität in der IT-Landschaft und damit verbundenen Ressourcenver-
bräuchen.
Ergebnis: Optimierte Prozesse (um 20 % erhöhter Digitalisierungsgrad, 
deutliches Reduzieren des CO2-Ausstoßes), Schaffen einer Basis für die 
Auswahl eines geeigneten ERP-Systems.

Das IWT unterstützt Unternehmen dabei, für notwendige Optimierungs-
projekte geeignete Fördermöglichkeiten zu eruieren, wie z. B. 
•	 ZIM, bundesweit, Förderung von Entwicklungsprojekten (Laufzeit 1 bis 

3 Jahre, Förderung bis zu 247.500 €/Projekt)
•	 Potentialberatung für Betriebe mit Sitz in NRW (8 Tage, 400 €/Tag För-

derung)
•	 Transformationsberatung mit Fokus auf klimaneutrales und digitales 

Wirtschaften für Betriebe mit Sitz in NRW (12 Tage, 400 €/Tag Förde-
rung)

•	 Ressourceneffizienzprojekte (50 % Förderung, auch für Großunternehmen)
•	 Go-digital, bundesweit für Betriebe bis 100 Beschäftigte, 50 % Förde-

rung, 30 Tage)
•	 INQA-Coaching, bundesweit, für personalpolitische und arbeitsorgani-

satorische Veränderungsbedarfe und digitale Transformation (80 % För-
derung, max. 12 Tage).� ❚

Weitere Informationen: Dr. Benedikt Nolte (IWT-Geschäftsführer), 
nolte@iwt-institut.de, www.iwt-institut.de

- Advertorial - 
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IT- UND DATENSICHERHEIT 

IT-SICHERHEIT

„Es muss grundsätzlich etwas neugestaltet werden“
Professor Norbert Pohlmann vom Institut für Internet-Sicherheit an der Westfälischen Hochschule Gelsenkir-

chen über eine sich ständig verschlechternde IT-Sicherheitslange und was das für Unternehmen bedeutet. 

Einer Umfrage des Bitkom-Verbands zufolge, 
liegt der deutschlandweite Schaden durch 
Cyberkriminalität im Jahr 2022 bei nahezu 
203 Milliarden Euro. Insbesondere kleine und 
mittelständische Unternehmen stehen im Fo-
kus. Gehen die Angreifer dabei gezielt vor 
oder eher nach dem Zufallsprinzip?
Norbert Pohlmann: Die Angreifer sind größten-
teils in kriminellen Ökosystemen organisiert. Die-
se Ökosysteme werden ausgesprochen professio-
nell betrieben und sind extrem erfolgreich, das 
bedeutet, sie erwirtschaften zurzeit sehr hohe 
Gewinne zum Beispiel mit Ransomware-Angrif-
fen. Die daraus generierten Gewinne investieren 
die kriminellen Ökosysteme in zunehmend aus-
gefeilte und hochautomatisierte Angriffstools. 
Damit steigt die Erfolgswahrscheinlichkeit der 
Angriffe. Zudem werden in Zukunft mit den auto-
matisierten Tools kleinere Unternehmen zuneh-
mend effektiver und somit höchst gewinnbringend angegriffen.
Da es für die Angreifer im Internet sehr einfach möglich ist, zu analysieren, 
wie viel Umsatz und Gewinn ein Unternehmen macht, können sie darauf 
basierend sehr gut Prioritäten setzen und Reihenfolgen gemäß dem zu er-
wartenden Gewinn definieren. 
Ein weiteres Kriterium für die Priorität eines Angriffes ist der Level an IT-Si-
cherheit, den die Unternehmen umgesetzt haben. Diejenigen, die hier we-
niger aktiv waren, werden bevorzugt angegriffen.

Welche Motive haben die Angreifer? 
Norbert Pohlmann: Kriminelle Ökosysteme haben die gleichen Gewinner-
zielungsabsichten wie jedes Ökosystem auch. Da sie sich jedoch an keiner-
lei Konventionen halten müssen, können sie ihr Ziel sehr viel einfacher und 
schneller realisieren. Themen wie Betriebsrat, Diversität oder an Gesetze 

halten, stehen nicht auf der Agenda, sondern ein-
zig die Motivation, sehr viel Geld zu verdienen.
Doch viele Angriffe sind auch politisch motiviert. 
Mit Angriffen auf kritische Infrastrukturen einer 
Gesellschaft durch andere Staaten oder Terroris-
ten lassen sich politisch motivierte Ziele effizient 
und wirkungsvoll umsetzen. Die Energieversor-
gung geht prinzipiell mit einer potenziell hohen 
Verwundbarkeit der Gesellschaft einher, von da-
her stellen Angriffe auf diese eine neue Dimensi-
on der existenziellen Bedrohung dar. Ein bekann-
tes Beispiel für Cyberware ist die Schadsoftware 
Stuxnet. Durch Stuxnet wurde dokumentiert, 
dass es mit einem Kostenaufwand von rund neun 
Millionen US-Dollar für eine intelligente Malware 
sehr einfach war, ein politisches Ziel erfolgreich 
zu realisieren: Mittels Stuxnet haben die Amerika-
ner und Israelis zusammen die Uran-Aufberei-
tung im Iran um zwei Jahre verzögern können. 

Die schreckliche Alternative wäre gewesen, dass mehrere hunderttausend 
Soldaten in den Iran hätten einmarschieren müssen, wodurch nicht nur 
Menschenleben aufs Spiel gesetzt, sondern auch Kosten von mehreren 
Milliarden US Dollar verursacht worden wären. Diese neue Realität macht 
es einerseits erforderlich – unabhängig von der jeweiligen Bewertung – 
richtig damit umzugehen als auch andererseits professionell darauf reagie-
ren beziehungsweise dagegen agieren zu können.

Was wird unter Cyberangriffen verstanden? 
Norbert Pohlmann: Ein Cyberangriff bezeichnet sowohl einen Angriffsweg 
als auch eine Angriffstechnik, mittels derer ein Angreifer einen erfolgrei-
chen Angriff auf ein IT-System oder -Dienst über das Internet durchführt. 
Um das Ziel zu erreichen, ist dieser Angriffsweg in der Regel verteilt oder 
mehrstufig. Oftmals nutzt ein Angreifer dafür Sicherheitslücken in den IT-

Professor Norbert Pohlmann: „Viele heute verwendeten IT-
Sicherheitsmaßnahmen erfüllen nicht den Stand der Tech-

nik.“ Foto: eco-Verband 
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Systemen, Social Engineering bei den Nutzern, Hacking-Technologien für 
die Installation von Malware und weitere Angriffstechniken. 
Je mehr potenzielle Angriffsmöglichkeiten für einen Cyberangriff vorhan-
den sind, desto höher ist die Wahrscheinlichkeit eines erfolgreichen Angrif-
fes auf ein IT-System oder eine IT-Infrastruktur.

Datenklau und Erpressungen sind sozusagen an der Tagesord-
nung. Deshalb sollte die Wirtschaft nicht nur gewarnt, sondern 
auch gewappnet sein. Aus Ihrer Sicht: Schützen sich Unternehmen 
in technischer Hinsicht angemessen vor Cyberangriffen? 
Norbert Pohlmann: Nein, sonst wären die Angreifer nicht so erfolgreich 
und die Schäden geringer. Viele der heute verwendeten IT-Sicherheits-
maßnahmen erfüllen nicht den Stand der Technik, d.h. stellen nicht die am 
Markt verfügbare Bestleistung dar und sind daher nicht wirkungsvoll ge-
nug gegen intelligente Angriffe. Sieben Prozent des IT-Budgets – dies in-
vestieren die Unternehmen in Deutschland momentan im Durchschnitt für 
die IT-Sicherheit – reichen nicht aus, um ein angemessenes Schutzniveau 
etablieren zu können.

Wie können Unternehmen Schwachstellen in ihrer IT-Verteidigung 
erkennen und ihren IT-Schutz auf ein höheres Level bringen?
Norbert Pohlmann: In erster Linie durch sogenannte Penetrationstest. Um 
den IT-Schutz auf ein höheres Level zu bringen, ist es für Unternehmen sinn-
voll, Penetrationstest durchzuführen oder externe Dienstleister damit zu be-
auftragen, um ihre vorhandenen Schwachstellen aufzudecken und Empfeh-
lungen daraus zu generieren, welche Gegenmaßnahmen umgesetzt werden 
können, um diese zu schließen. Als Penetrationstest werden Testszenarien 
bezeichnet, bei denen IT-Sicherheits-Experten IT-Systeme und IT-Sicher-
heitsinfrastrukturen auf Schwachstellen untersuchen, indem sie die gleichen 
Mittel und Methoden verwenden wie ein professioneller Angreifer. Umfang, 
Ziele und erlaubte Testmethoden werden vorab vertraglich festgelegt und 
setzen somit den Rahmen sowie die Ausrichtung des Penetrationstests. Un-
tersucht werden zum Beispiel einzelne Programme, Webseiten, IT-Systeme, 
Dienste oder ganze Netzwerke. Das Resultat ist ein Bericht über die durchge-
führten Tests und die dabei gefundenen Schwachstellen. Dies ermöglicht 
den Unternehmen ihren Level der IT-Sicherheit zu steigern.

Wie sieht es bei den Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen und deren 
digitaler Kompetenz aus? Wie können Unternehmen hier ihre IT-
Sicherheit weiter optimieren? 
Norbert Pohlmann: Ein wichtiger Aspekt für die IT-Sicherheit eines Unterneh-
mens ist die Security Awareness. Dies beinhaltet sowohl das Wissen der Mit-
arbeiter, was sie zum Schutz der IT tun müssen als auch deren Einstellung 
bezüglich der Umsetzung von IT-Sicherheits-Maßnahmen. Im Einzelnen um-
fasst dies Wissen über die Werte, die zu schützen sind, die IT-Sicherheitsbe-
dürfnisse, den Schutzbedarf der Werte, Bedrohungen/Gefahren, die auf die-
se Werte wirken, organisatorische Regelungen, die einzuhalten sind sowie 
die richtige Nutzung von IT-Sicherheitsmaßnahmen zum Schutz der Werte. 
Die Einstellung bedeutet, dieses Wissen als Mitarbeitender zu verinnerlichen 
und zum Schutz der Organisation aktiv umzusetzen. In der Regel beinhaltet 
Security Awareness verschiedene Schulungsmaßnahmen, um Mitarbeiter 
einer Organisation für Themen rund um die IT-Sicherheit der IT-Systeme zu 
sensibilisieren – also auch für die Gefahren von Social Engineering.

Ein Blick in die Zukunft: Es ist wohl davon auszugehen, dass die 
Zahl digitaler Angriffe weiter steigen wird. Wo liegen die Gründe? 
Norbert Pohlmann: Die IT-Sicherheitslage verschlechtert sich jedes Jahr, 
dies bedeutet, dass das Risiko eines Schadensfalls für alle Unternehmen 

kontinuierlich steigt. Doch obwohl bis heute beständig neue IT-Sicher-
heitstechnologien konzipiert wurden, haben diese keinen wirklichen Ein-
fluss auf diese Entwicklung. Das Ergebnis dieser Beobachtung kann nur 
sein, dass grundlegend etwas neugestaltet werden muss, sonst wird sich 
dieser Verlauf nicht ändern. Aktuell lässt sich der Zustand darauf zurück-
führen, dass Unternehmen noch nicht in ausreichendem Maße in IT-Sicher-
heit investieren. Dies bedeutet auch, dass der bereits erwähnte Stand der 
Technik – durch den ein höheres Schutzniveau zu etablieren wäre – noch 
nicht umfassend eingesetzt wird. 

Für Unternehmen ist es eine große Herausforderung, sich selbst 
um die Sicherheit ihrer IT-Infrastruktur zu kümmern. Ist es sinnvoll, 
diese Aufgabe an externe Dienstleister auszulagern? Wo liegen 
Vor- und Nachteile? 
Norbert Pohlmann: Aus Studien wissen wir, dass statistisch jeder tausends-
te Mitarbeiter im Unternehmen ein IT-Sicherheitsexperte ist. Das bedeutet 
zum Beispiel, dass die DAX-Unternehmen im Schnitt 131 IT-Sicherheitsex-
perten haben. Selbst ein Unternehmen mit 100 Mitarbeitern würde theo-
retisch einen Mitarbeitenden mit einem Ein-Zehntel Know-how bezüglich 
IT-Sicherheit benötigen. Im Gegensatz zu den Erfordernissen haben wir 
momentan jedoch die Situation, dass 100.000 IT-Sicherheitsstellen nicht 
besetzt sind, weil wir zu wenig IT-Sicherheitsexperten haben. Daher macht 
es für den Mittelstand auf jeden Fall sind, externe Dienstleister einzubin-
den, die über die notwendigen IT-Sicherheitsexperten verfügen. Da die 
externen Dienstleister in der Regel sehr viele Kunden betreuen, können 
diese auch Erfahrungen und Vorkommnisse von anderen Unternehmen 
nutzen, sodass alle Seiten davon profitieren. � ❚
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„Als umsetzungsstarker IT-Security-Dienstleister für zu-
kunftsfähige IT-Architekturen ist uns die klassische IT-In-
frastruktur ebenso wichtig wie die aktuellen Themen 
Digitalisierung, Cloud, Cybersecurity und IT als MSP-Ser-
vice, in dem wir Betriebsunterstützung bei bereits imple-
mentierten Systemen anbieten“, sagt Rafael Gödde. 
Einen wichtigen Impuls in Richtung zusätzliche IT-Sicher-
heit setzt die neue Sicherheitsplattform BLACKSOC. „Bei 
der Entwicklung ging es darum, allen Unternehmen ei-
nen bezahlbaren Rundum-Schutz anzubieten. Cyberan-
griffe wie Ransomware erfordern immer mehr Aufmerk-
samkeit. Zeitgleich sind Experten Mangelware und ein 
24/7-Schutz für die meisten Unternehmen nicht umsetz-
bar“, sagt Cybersecurity-Spezialist Gödde. 

protectONE™ betreibt ein Security Operations Center (SOC), um Unterneh-
men IT-Sicherheit im Modell As-a-Service anzubieten. Diese Lösun g kom-
biniert KI-unterstütztes XDR mit Threat Hunting durch Cybersecurity-Ex-
perten und kann rund um die Uhr Gefahren abwehren. „SOC ist kinderleicht 
in existierende Umgebungen und Lösungen zu implementieren. Es wertet 
Daten aus allen Quellen aus und fügt diese dank neuer KI-Technologie in 
ein Bild zusammen. So werden sicherheitsrelevante Vorfälle automatisch 
erkannt und Experten kümmern sich um die Lösung des Problems. Auch 
alle Managed Services sind inbegriffen“, beschreibt Benjamin Valentini, 
technischer Leiter bei protectONE™, die Vorteile.
BLACKSOC mit den Key-Features als schlüsselfertige SOAR-Plattform (Se-
curity Orchestration, Automation and Response) rüttele den etablierten 

SIEM-Markt auf, ist Gödde überzeugt. „Das geht weit 
über die üblichen Sicherheitskonzepte XDR, EDR usw. 
hinaus. Log-Sammlung und -Korrelation, Vorfall- und 
Asset-Management, Response-Playbooks und Unter-
suchungsanalyse sind bei uns keine Key-Features, 
sondern Basics. Wir möchten Unternehmen mit die-
sem Modell ein ganz neues Level an Sicherheit zu un-
schlagbaren Kosten bieten. Man benötigt kein Dut-
zend Cybersecurity-Experten mehr für Sicherheit 
rund um die Uhr. Und das 365 Tage pro Jahr.“
Interessierte Unternehmen können die Threat-Hun-
ting- und SOC-Plattform ab sofort in einer Testumge-
bung kostenlos evaluieren oder eine Demo anfordern 
bevor sie das Produkt final implementieren.� ❚

 Weitere Informationen: 
 www.protectONE.net I  www.BLACK-SOC.com 
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protectONE™

Cybersicherheit auf einem neuen Level 
Höchste Cybersicherheit, eine schnelle und effiziente Reaktion auf Cyberbedrohungen und deren Abwehr 

zu gewährleisten, das ist das Ziel von protectONE™. Jetzt hat das Unternehmen mit der neuen Sicher-

heitsplattform BLACKSOC eine Lösung geschaffen, die bestehende MDR-Angebote übertrifft. 

Die Lage ist ernst. Immer wieder ist von Cyberangriffen 
zu hören, die Unternehmen und Behörden erfolgreich 
lahmgelegt haben, weil diese nur ungenügend gesi-
chert waren. Dabei sind ausreichende Sicherheitsvor-
kehrungen eine wichtige Voraussetzung, um die Exis-
tenz des eigenen Unternehmens zu gewährleisten. 
Verstöße führen zu Bußgeldern und Imageschäden. Ent-
scheidungsträger haften persönlich. „IT-Sicherheit wird 
immer mehr zum Compliance-Thema. Aufgrund der 
akuten Bedrohung im Cyberraum haben die Europäi-
sche Union und ihre Mitgliedstaaten in letzter Zeit stren-
gere Vorschriften zur Cybersecurity verabschiedet, auch 
die Behörden haben das Thema auf dem Schirm“, be-
schreibt Rafael Gödde, CEO bei protectONE™. Die War-
steiner sind führender Anbieter von Cybersicherheit für Unternehmen und 
zählen zu den Markt- und Qualitätsführern unter den Managed Security 
Service-Providern (MSP) in Deutschland. Außerdem sind sie autorisiertes 
Consulting- und Trainingsunternehmen von diversen Weltmarktführern aus 
den Bereichen XDR und MDR. 
Die Kombination aus Direktvertrieb von IT-Produkten und Services mit um-
fassenden Cybersecurity-Paketen macht protectONE zu einem zukunfts-
starken IT- und MSP-Partner für den Mittelstand, Konzerne und öffentliche 
Auftraggeber. 
Der IT-Spezialist, der seit 2014 Mitglied der BSI-Allianz für Cybersicherheit ist, 
unterstützt Unternehmen nicht nur regional, sondern auch in Deutschland 
sowie weltweit durch strategische IT-Allianzpartner.  

Rafael Gödde, CEO bei protectONE™ 

- Anzeige -
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30 JAHRE INVO-IT

Aus kleinen Anfängen zum  
führenden IT-Dienstleister

Das Unternehmen invo-IT, führender Anbieter von IT-Dienstleistungen für kleine und 

mittelständische Betriebe, kann in diesem Jahr auf sein 30-jähriges Bestehen zurück- 

blicken. Eine Erfolgsgeschichte am Standort Bielefeld. 

Als Ingo Vollmer 1993 sein Unternehmen gründete, kam 
erst langsam ein Bewusstsein für und ein Bedarf an IT-Lö-
sungen auf. Der Bielefelder erkannte die Zeichen der Zeit 
und fing in den frühen 90er-Jahren an, sich intensiv mit den 
Themen Computer, Programmierung und IT-Umgebungen 
zu befassen. 
Im Rahmen seines Zivildienstes erstellte Vollmer auf Wunsch 
seines damaligen Arbeitgebers ein Computernetzwerk inklu-
sive Server und Arbeitsplätzen - der Startschuss für Ingo Voll-
mers erste eigene Firma Xpress.
Durch Empfehlungen und Gespräche konnte der Kunden-
stamm stetig ausgebaut werden. Im Jahre 2002 wurde aus 
der Firma Xpress die heutige Firma invo-IT. Anfangs arbeitete 
Ingo Vollmer noch mit Unterstützung von Praktikanten und 
Subunternehmern. Zwei Jahre später wurde schließlich der 
erste Mitarbeiter fest eingestellt. 2018 erfolgte der Umzug an 
den heutigen Firmensitz in die Blomestraße,  weil für die stän-
dig wachsende Zahl qualifizierter Mitarbeiter mehr Platz be-
nötigt wurde. Vier Jahre erfolgte eine weitere Vergrößerung 
der Räumlichkeiten. Heute ist invo-IT eines der führenden 
Dienstleistungsunternehmen im Bereich IT-Service und IT-Si-
cherheit und dabei so vielseitig wie seine Kunden.

Der Fokus liegt auf der kompetenten und zuverlässigen Be-
treuung von kleinen und mittelständischen Unternehmen. 
Mit umfassendem Service und Know-how rund um Security, 
Telekommunikation, Webdesign und Cloud Computing ver-
liert der IT-Spezialist aber nie die individuellen Anforderun-
gen und Bedürfnisse seiner Kunden aus den Augen.

Ausbildung als Instrument  
zur Fachkräftesicherung 
Seit 2019 bildet das Unternehmen Fachinformatiker in den 
Fachrichtungen „Fachinformatiker Anwendungsentwick-
lung“ sowie „Fachinformatiker Systemintegration“ aus. „Auf-
geschlossenen Leuten mit großem Interesse an IT-Themen 
und einer Hands-on-Mentalität bieten wir eine fundierte, rea-
litätsnahe Ausbildung in einem erfolgreich wachsenden Fa-
milienunternehmen mit zukunftssicheren Perspektiven nach 
der Ausbildung“, so Geschäftsführer Ingo Vollmer. Die Ent-
wicklung seiner Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter ist ihm 
wichtig, regelmäßige Schulungen sorgen dafür, dass das 
Team mit aktuellem Wissen und Know-how seinen Kunden 
einen professionellen Service anbieten kann. 

invo-IT setzt sich regelmäßig auch für verschiedene soziale 
Projekte sowie gemeinnützige Organisationen ein. Gesell-
schaftliches Engagement und lokale Unterstützung im Inter-
esse der nächsten Generation seien ihm wichtig, so IT-Unter-
nehmer Vollmer.   

Mit Stolz schaut der IT-Spezialist auf die vergangenen Jahre. 
„Wenn wir auf die letzten drei Jahrzehnte seit der Gründung 
zurückblicken, können wir mit Stolz behaupten, dass wir viel 
erreicht haben. Von einer kleinen, lokalen Firma haben wir 
uns zu einem führenden IT-Dienstleister entwickelt und auch 
schwierige Zeiten gemeistert“, so Geschäftsführer Ingo Voll-
mer. „Dieser Erfolg wäre ohne unsere engagierten Mitarbei-
ter, die mit ihren innovativen Ideen und ihrem Einsatz das 
Geschäft stetig weiterentwickelt haben, nicht möglich gewe-
sen. Ich möchte an dieser Stelle allen Kunden, Partnern und 
Mitarbeitern danken. Ich freue mich auf weitere erfolgreiche 
Jahre und Jahrzehnte.“ 
Aus Anlass des 30-jährigen Firmenjubiläums wurde gemein-
sam mit Kunden, Geschäftspartnern und Mitarbeitern im Bie-
lefelder Lokschuppen gefeiert. Unter dem Motto „Casino mal 
anders“ verbrachten alle Anwesenden eine gute Zeit bei an-
regenden Gesprächen, Büfett und abwechslungsreichem Un-
terhaltungsprogramm wie dem Roulette: Hier wurde für das 
Kinderhospiz in Bethel gespielt.� ❚

www.invo.it

Die Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter von invo-IT im 

Jubiläumsjahr: 
Gemeinsam haben sie viel 

erreicht. 
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IT-SICHERHEIT TROTZ ALLTAGSSTRESS – WIE DER SPAGAT GELINGT 

Vor- und Nachteile für IT im  
Eigen- oder Fremdbetrieb

Der Fachkräftemangel und die stetig steigende IT-Komplexität machen schon das Tagesgeschäft im 

IT-Bereich zu einer kaum noch zu bewältigenden Herausforderung. Im Alltagsstress vergessen oder 

verdrängen IT-Verantwortliche jedoch häufig, dass auch die externen Sicherheitsrisiken immer größer 

werden und den Betrieb gefährden, sofern kein ausreichender Schutz gewährleistet ist. 

Jedem Geschäftsführer und IT-Ver-
antwortlichem ist heute bewusst, 
wie wichtig das Thema IT-Sicher-
heit ist, um die Unternehmensda-
ten und damit den gesamten Be-
trieb vor Angriffen zu schützen. 
Zum absoluten Mindeststandard 
beim Schutz vor Cyberangriffen ge-
hören technische Maßnahmen wie 
Firewalls und Virenscanner. Was 
vielen jedoch nicht immer bewusst 
ist: Der Mindeststandard und Basis-
schutz durch Firewalls & Co. reicht 
schlichtweg nicht mehr aus, um 
diesen Schutz wirklich zu gewähr-
leisten. Zu schnell entwickeln sich 

die Angriffsmethoden der Cyberkriminellen weiter. Dabei rü-
cken besonders Produktionsbetriebe mit ihrer Betriebstechno-
logie immer stärker in den Fokus der Angreifer. Gerade im  
Produktionsbereich gilt es, den laufenden Betrieb aufrechtzu-
erhalten und Produktionsausfälle zu vermeiden.

Ist das Cybersecurity-Niveau nicht 
ausreichend, weil zum Beispiel das 
letzte Update der Firewall noch 
nicht aufgespielt wurde, haben An-
greifer leichtes Spiel. „Angriffe auf 
Produktionsbetriebe können ver-
heerende Folgen haben: von Stö-
rungen in der Produktion bis hin 
zum totalen Betriebsausfall ist alles 
möglich. Der angerichtete Schaden 
ist oft groß – finanziell, organisato-
risch und für das Unternehmensi-
mage“, so Markus Krieg vom Securi-
ty-Dienstleister BREKOM GmbH aus 
Paderborn. 
Soll der IT-Betrieb zu 100 Prozent 
inhouse abgedeckt werden, muss 
sich die interne IT-Abteilung mög-
lichst effizient aufstellen, um allen 
Anforderungen aus dem Projekt- 
und Tagesgeschäft sowie im Be-
reich IT-Security gerecht werden 
zu können. Doch welche Alternati-

ven bieten sich für den Mittelstand, wenn die kritische Größe 
für einen IT-Eigenbetrieb nicht erreicht wird? Wenn es nicht 
wirtschaftlich ist, eigenes Security-Fachpersonal vorzuhal-
ten? Oder sich dieses in Zeiten des Fachkräftemangels nicht 
rekrutieren lässt?
Es gibt viele Gründe, warum ein Inhouse-IT-Betrieb nicht für 
jedes Unternehmen sinnvoll ist. Ebenso gibt es viele mögliche 
Lösungsszenarien, um die interne IT-Abteilung zu entlasten. 
Ziel der Fremdvergabe dieser Leistungen ist es, sie wirtschaftli-
cher, zuverlässiger und professioneller vom Dienstleister erfül-
len zu lassen und das Ganze meist sogar mit einer Betreuung 
rund um die Uhr.
Wichtig ist, dass Unternehmen frühzeitig und gut durchdacht 
eine Entscheidung zwischen Eigen- und Fremdbetrieb tref-
fen. Es gilt Entscheidungsdruck zu vermeiden, der in einer 
Krisensituation vorhanden wäre, zum Beispiel im Fall von 
Kündigungen in der IT-Abteilung, Sicherheitsvorfällen, Bud-
getkürzungen oder Innovationszyklen, wenn der Hersteller-
support für zentrale, kritische Komponenten endet.
Ein immer populärer werdender Weg sind Managed Services, 
die die Übergabe von definierten, wiederkehrenden Teilauf-
gaben an spezialisierte Dienstleistungsunternehmen zur Ent-
lastung der internen IT-Abteilung beschreiben. Die Durchfüh-
rung der Dienstleistungen erfolgt meist per Fernwartung. Die 
wichtigste Aufgabe des externen IT-Dienstleisters im Bereich 
IT-Sicherheit ist das proaktive Management, um das IT-Sicher-
heitsniveau des Unternehmens nicht nur zu sichern, sondern 
auch zu verbessern und damit die IT-Stabilität des Unterneh-
mens zu gewährleisten.
„Die Auslagerung von Betriebsaufgaben steigert meist die 
Ertragskraft und Wettbewerbsfähigkeit des Unternehmens“, 
so Markus Krieg, „denn die eigene IT-Abteilung kann sich wie-
der auf ihr Kerngeschäft fokussieren, während der Dienstleis-
ter mit seinem präventiven Mindset IT-Probleme löst, bevor 
sie sich aufschaukeln.“ 
Der Dienstleister BREKOM aus Paderborn hilft Unternehmen 
mit einer objektiven Analyse und Beratung zu den jeweiligen 
Security-Anforderungen und organisatorischen Voraussetzun-
gen bei der Entscheidung „make or buy“ und der Auswahl des 
in der jeweiligen Unternehmenssituation passenden Weges.� ❚

Weitere Informationen zum Thema: 
www.brekom.de/ratgeber-it-sicherheit/it-security-

eigen-oder-fremdbetrieb/

Markus Krieg, Leiter der 
BREKOM Business Unit 

Ostwestfalen-Lippe, 
betreut mit seinem Team 
Geschäftskunden in der 

Region. 
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CLOUD-LÖSUNGEN 

Ökonomische Hebel  
für den Anwender 

Cloud-Lösungen sind ein wichtiges Instrument, um die Digitalisierung voranzu-

treiben. Experten bemängeln das fehlende Tempo.  

Die strategische Ausrichtung von Unternehmen auf die Cloud bleibt ein Schlüsselelement für die 
Digitalisierung am Standort Deutschland, wie die jetzt vorliegende neue und dritte Auflage der 
Gemeinschaftsstudie ECN Pulse Check zeigt. Demnach verfolgen 45 Prozent der Unternehmen be-
reits eine Cloud-Native-Strategie. 44 Prozent planen ihre Zukunft entsprechend. „Ein Cloud-Native-
Ansatz ist Sprungbrett und Grundlage für die technologischen Top-Trends zugleich“, sagt Felix Hö-
ger, Vorstand eco Verband und EuroCloud Deutschland. „Cloud-Native-Anbieter, wie wir sie unter 
dem Dach von EuroCloud Native seit vier Jahren versammeln, ermöglichen ökonomische Hebel für 
die Anwendenden und Geschäftschancen.“ Das gelte nicht nur dann, wenn es um Cloud Compu-
ting, sondern auch um Künstliche Intelligenz, Automatisierung oder 5G gehe. Experten betonen: 
„Über Cloud-native Anwendungen lassen sich Entwicklungszyklen beschleunigen. Tempo, das not-
wendig ist, um rascher auf Marktanforderungen zu reagieren und im Wettbewerb Schritt zu halten. 
Dennoch gibt es noch erhebliches Potenzial, da sich viele Unternehmen erst in der Mitte ihres Digi-
talisierungsprozesses befinden.

In diesem Kontext konzentrieren sich Unternehmen auf die Optimierung ihrer Prozesse, die Sta-
bilität ihrer Systeme und die Verbesserung der IT-Sicherheit. Insbesondere Banken und Versiche-
rungen legen einen starken Fokus auf die Erhöhung ihrer IT-Sicherheit durch Cloud Native. „Im 
Vergleich zum Vorjahr gibt es aktuell eine signifikant höhere Anzahl an Unternehmen, die sich 
gut gerüstet fühlen, um Cloud-Native-Technologien zu implementieren“, sagt Dr. Nils Kaufmann, 
Leiter bei EuroCloud Native und Vorstand EuroCloud Deutschland. Cloud-Native-Ansätze würden 
wichtiger, was sich darin zeige, dass sie mehr und mehr Unternehmen strategisch einplanten. 
Strategien, die nicht nur der Verbesserung von Sicherheit und Automatisierung dienen, sondern 
auch in anderen Aspekten zunehmend an Relevanz gewinnen: Besonders große Unternehmen 
setzen hohe Erwartungen in solche Ansätze, da sie darauf abzielen, den Betriebsaufwand ihrer 
Software erheblich zu reduzieren. Gleichzeitig legen sie zusätzlich starken Wert auf eine schnel-
lere Wiederherstellung und beschleunigte Neustartprozesse im Falle von Ausfällen.

Mangelndes Know-how bremst Migrationen aus

Trotz der allgemeinen Begeisterung für Cloud-Native-Technologien verlangsamen verschiedene 
Herausforderungen bei der Integration, ein Mangel an spezifischem Know-how und umfassende 
Experimentierphasen in verschiedenen Unternehmensbereichen weiterhin die Geschwindigkeit, 
mit der zusätzliche Arbeitslasten migriert werden. Diese Faktoren beeinflussen sich gegenseitig, da 
eine zunehmende Expertise, sowohl in Bezug auf die bestehende als auch die zukünftige Infrastruk-
tur, die schrittweise Integration erleichtern würde. Um diesen zentralen Herausforderungen zu be-
gegnen, sind in den Unternehmen bereits verschiedene Maßnahmen in Planung oder Umsetzung. 
Das Ziel: Die Qualifikationen der Mitarbeiter zu stärken und internes Fachwissen aufzubauen. Um 
den Gesamterfolg sicherzustellen, verstärken viele Unternehmen ihre Zusammenarbeit mit exter-
nen Cloud-Native-Dienstleistern, um Orientierung zu bieten und spezifisches Know-how zu nutzen 
sowie intern auszubauen. Dieser Schritt wird von Führungskräften in Unternehmen unterstützt und 
ergänzt eine umfassende interne Wissensentwicklung sowie eine sorgfältige Planung.� ❚

Cloud-Lösungen eröffnen Chancen, wenn es um Cloud Computing,  

um Künstliche Intelligenz, Automatisierung und 5G geht.

Software Solutions

DOKUMENTEN-
PROZESSE 

DIGITALISIEREN

Weitere Informationen & Kontakt unter

www.muenstermann.de

 9 Dokumentenmanagement
 9 Rechnungsverarbeitung
 9 Vertragsmanagement
 9 Digitale Unterschrift
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MESSEN 

Booster für die Wirtschaft 
Messen sind Treffpunkte und Orte der Begegnung. Doch auch sie unterliegen einem 

Wandel. Worauf es künftig ankommt und welche Trends die Branche bestimmen.  

Deutschland ist Heimat der Messe und Anzie-
hungspunkt für die Welt, bringt es der Ver-
band der deutschen Messewirtschaft AUMA 
auf den Punkt. Auf gut 70 Messeplätzen zwi-
schen Husum an der Nordsee und Friedrichs-
hafen am Bodensee, zwischen Leipzig im Os-
ten und Essen im Westen findet eine Vielzahl 
der weltweiten Branchenmessen statt. Der 
volkswirtschaftliche Nutzen dieses Veranstal-
tungsformats bei rund 380 Messen und 16 
Millionen Besuchern ist beachtlich. Laut 
AUMA trägt die Messewirtschaft mit rund 28 
Milliarden Euro jährlich zum gesamtwirt-
schaftlichen Plus bei. Insbesondere der Mit-
telstand finde mit den zahlreichen Messe- 
plätzen vor der eigenen Haustür ideale Bedin-
gungen, um mit den nationalen und interna-
tionalen Märkten in Kontakt zu treten. 
Soweit die Fakten. Trotz der hervorragenden 
Position ist in der Messewirtschaft ein Wandel festzustellen, 
dem man sich stellen muss, betont Jörn Holtmeier, Geschäfts-
führer im Verband der deutschen Messewirtschaft AUMA, in 
den aktuellen AUMA-Trends 2023/2024. „Keine Messe 2024 
sieht aus wie ihre Durchführung 2014. Der Wandel war schon 
immer ständiger Begleiter der Branche“, so der Experte. In-
tensive Beobachtungen der deutschen und internationalen 
Messewirtschaft, Begegnungen mit Ausstellern, Besuchern 
und Veranstaltern sowie Befragungen haben zu Erkenntnis-
sen geführt, die der AUMA zu acht aktu-
ellen Trends zusammengefasst hat. Dazu 
gehören die Digitalisierung, Dynamik, 
Globalisierung, Kundenfokus, Nachhal-
tigkeit, Präsenz, Talente und Umbrüche.
Die Digitalisierung ist einer dieser 
Trends, die kein „Entweder-oder zur ana-
logen Präsenz, sondern eine wohl über-
legte Kombination aus den besten Ele-
menten beider Welten ist, so Jörn 
Holtmeier: „Virtual Reality macht insbe-
sondere Dienstleistungen intensiv er-
lebbar. Digitale Touchpoints werden in 
die Customer Journey sinnvoll integriert. 
Echte Messeauftritte werden durch klu-
ge digitale Lösungen, Erweiterungen 
und Verlängerungen ideal flankiert.“ 
Dieses beginne weit vor dem Start der 
Präsenzmesse und führe bis zur Nachbe-
reitung. Digitale Verlängerungen er-
möglichten auch die Teilnahme an weit 

entfernten Orten oder bei plötzlich auftreten-
den Hürden für eine Teilnahme. „Das Format 
Präsenzmesse zu digitalisieren hat nicht funk-
tioniert“, betont der AUMA-Chef. 
Da Entscheidungen für das Ausstellen, aber 
auch für den Besuch von Messen künftig dy-
namischer ausfallen und damit die Kurzfris-
tigkeit wächst, erhöhen sich die Herausforde-
rungen und verlangen nach größerer 
Flexibilität in Angeboten und Planungen. 

Noch gilt Deutschland als Messeland Num-
mer eins. Doch die Konkurrenz nimmt welt-
weit zu. „Seoul, Dubai, Barcelona – um nur 
drei Beispiele zu nennen – haben erkannt, 
welch Booster Messen für die Wirtschaft sind“, 
so Holtmeier, der der Politik in Bund und Län-
dern empfiehlt, die heimische Messewirt-
schaft zu schätzen. Unerlässlich für eine Han-

delsnation wie Deutschland sei beispielsweise eine zügige 
Visa-Vergabe für ausländische Messegäste, die auf deutschen 
Messen ausstellen oder diese besuchen wollen. 
Messeveranstalter tun gut daran, sich voll und ganz auf den 
Kunden zu fokussieren. Und das bedeutet, den Gästen ein un-
vergessliches, positives Messe-Erlebnis zu ermöglichen. „Be-
sucherinnen und Besucher wie ausstellende Unternehmen 
stehen im Mittelpunkt der Veranstaltung. Sie erwarten höchs-
te Servicequalität. Messen überzeugen dann im Marketing-
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Mix und spielen ihre Stärke überzeugend aus, wenn Ausstel-
ler und Besucher sich fokussieren können auf das Knüpfen 
neuer wertvoller Kontakte für ihre Geschäfte, ihre Interessen, 
ihre Ideen“, beschreibt Holtmeier. 
Stichwort Nachhaltigkeit: Ressourcenschonung und Umwelt-
schutz entscheiden immer häufiger für einen Messebesuch 
und das Ausstellen. „Wobei vor allem ökologische Nachhaltig-
keit am Messeplatz Deutschland eine entscheidende Rolle 
spielt“, ist der AUMA-Chef überzeugt: „Unternehmen gestal-
ten ihre Messeauftritte zunehmend nachhaltig, Standorte in-
vestieren immer mehr in Nachhaltigkeit – 550 Millionen Euro 
bis 2027. Die Branche hierzulande wird den eigenen ökologi-
schen Fußabdruck kontinuierlich reduzieren, um als Knoten-
punkt für die Problemlöserinnen und Problemlöser der  
Zukunft attraktiv zu bleiben. Die Zielmarken sind spätestens 
mit der brancheneigenen Nachhaltigkeitspositionierung seit 
Sommer 2022 gesetzt.“

Präsenz bleibt laut AUMA auch künftig unschlagbar, die per-
sönliche Begegnung hat eine neue Bedeutung bekommen. 
Das hat die Pandemie gezeigt – am Messeplatz Deutschland 
wie im Ausland. Geschäfte werden am besten persönlich ge-
macht, vertrauensvolle Partnerschaften durch das echte Ken-
nenlernen begonnen. Alle Sinne des Menschen wollen ange-
sprochen werden. Messegäste wollen berühren, testen, 
schmecken, probieren, hören und sich selbst ein Bild machen. 
Eine der größten Herausforderungen sieht der Verband in der 
Fachkräftesicherung. Es brauche Talente. Die Qualität, das 
Können, der Ideenreichtum neuer Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter werde die Position der Unternehmen im Markt be-
stimmen. Dafür – und nicht mehr nur für die reine Produkt-
präsentation – nutzten ausstellende Unternehmen immer 
häufiger Messen, die sie fest in ihre HR-Strategien einbuchen, 
so der AUMA. „Das betrifft aber nicht nur die ausstellenden 
Unternehmen, sondern zugleich die Messe-Veranstalter und 
-Dienstleister selbst, die jeden Wandel, das gesellschaftliche 
Umdenken und die Reaktion auf Trends schneller umsetzen 
müssen. Der Wettbewerb um die Besten wird heiß(er). Kluge 
Köpfe und ihre Ideen entscheiden über den Unternehmens-
erfolg“, sagt Jörn Holtmeier.

Messen als Vorboten für Veränderungen 

Und Fakt ist laut AUMA auch, dass Umbrüche im Wirtschafts-
leben sich auf den entsprechenden Messen zeigen, weil sie 
ein Spiegel ihrer Branchen seien, betont Holtmeier: „Steigen 
die Energiepreise, steigt die Nachfrage nach energiesparen-
den Technologien. Gibt es neue Themen und Anwendungs-
felder, entwickeln sich neue Formate. Fast 20 neue Messen 
gab es 2023 in Deutschland, nochmal so viele im Vorjahr. Das 
Messegeschäft bleibt voller Dynamik und bietet gezielt Han-
delsplätze, wenn ein Markt entsteht. Messen sind und blei-
ben Schaufenster der Innovationen, auch in Zeiten des Um-
bruchs und der Unsicherheit.“� ❚

www.stadthalle-bielefeld.de 

KONGRESS- UND EVENTZENTRUM 
STADTHALLE BIELEFELD

IHRE BÜHNE FÜR 

PERFEKT INSZENIERTE EVENTS

FIRMENFEIER

VERTRIEBSTAGUNG

HAUPTVERSAMMLUNG

HAUSMESSE GALA
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MESSEBETEILIGUNG FÜR STARTUPS

Den Sprung in Auslandsmärkte erleichtern
Junge Unternehmen und Startups für die Teilnahme an internationalen Leitmessen zu motivieren, ist Ziel 

eines Förderprogramms. Was sich die Initiatoren davon versprechen, erklärt Kerstin Scheffler, Managerin 

Messen Deutschland im Verband der deutschen Messewirtschaft AUMA. 

 
 

 
 

Seit wann gibt es das Messeprogramm 
für junge, innovative Unternehmen aus 
Deutschland und warum wurde es ins 
Leben gerufen?
Kerstin Scheffler: Das Messeprogramm für 
junge, innovative Unternehmen – jetzt unter 
dem neuen Namen Young Innovators - gibt 
es seit 2007. Das Bundeswirtschaftsministe-
rium ermöglicht mit diesem Programm jun-
gen Startups, Gründerinnen und Gründern 
die Teilnahme an ausgewählten internatio-
nalen Leitmessen in Deutschland und dies 
zu günstigen Bedingungen. Der AUMA als 
Verband der deutschen Messewirtschaft ko-
ordiniert das Programm für die ausstellen-
den Unternehmen. Ziel war und ist, den Export von Neuentwicklungen zu 
unterstützen, um damit hierzulande beispielsweise Arbeitsplätze zu si-
chern oder aufzubauen. Deutschland ist Exportnation und soll es auch 
bleiben. Quasi jeden zweiten Tag startet in Deutschland eine Leitmesse der 
Weltwirtschaft. Mit ihren internationalen Geschäftskunden sind sie für den 
Sprung in Auslandsmärkte bestens geeignet. 

Was ist das Ziel des Programms bzw. und wer kann die Förderung 
in Anspruch nehmen?
Kerstin Scheffler: Branchen haben Innovationszyklen und Messen nehmen 
dabei eine wichtige Schlüsselfunktion wahr: Sie sind Bühne, großes Finale, 
aber auch Treiber in diesem Zyklus. Das Programm hilft, die noch kleinen 
und jungen Firmen in diesen Zyklus zu integrieren. Vereinfacht heißt das, 
junge Unternehmen können hier lernen, wie Messen funktionieren, kön-
nen erste Beteiligungen üben und so auch ihre Branchenmesse finden. 

Gefördert werden Unternehmen mit Sitz 
und Geschäftsbetrieb in Deutschland. Die 
Unternehmen und ihre Produkte müssen zur 
Industrie oder dem Handwerk gehören. Sie 
sind Kleinunternehmen, die laut EU-Definiti-
on weniger als 50 Mitarbeiter haben und 
jünger als zehn Jahre sind. Der Umsatz pro 
Jahr liegt unter zehn Millionen Euro. 

Viele junge innovationsorientierte Un-
ternehmen sind digital gut vernetzt und 
technologieorientiert. Messen setzen 
auf den persönlichen Kontakt und Aus-
tausch vor Ort. Warum sollen Startups 
eine (traditionelle) Messe besuchen?

Kerstin Scheffler: Messen bieten die beste Bühne für Produktpremieren, 
sind Verstärker und Spotlight in einem. Unternehmen können sich dort ih-
rem Markt stellen, aber zugleich ihre Wettbewerber kennenlernen und er-
leben, wie die Produkte auf Kunden und Besucherinnen wirken. Das gilt für 
alle Produkte, gleich, ob diese nun neueste Maschinen sind, Konsumgüter 
oder IT-Anwendungen. 80 Prozent der Firmen der ITK-Branche übrigens 
beteiligen sich mit eigenen Messeständen an physischen Messen, zeigt 
eine Umfrage des Bundesverbands Informationswirtschaft, Telekommuni-
kation und neue Medien Bitkom, und die Investitionen in Messebeteiligun-
gen sollen noch gesteigert werden. 
Nicht zuletzt seit der Pandemie wissen wir: Präsenz und das persönliche 
Erlebnis sind unschlagbar. Zweieinhalb Jahre Messeverbot während Coro-
na haben die Diskussion, ob Messen gebraucht werden, zugunsten der 
Messen beendet. Wenn Unternehmen heute auf Messen ausstellen, Zeit, 
Geld und Energie investieren, tun sie das, weil sie sehr genau durchgerech-

Kerstin Scheffler, Managerin Messen Deutschland im Verband der 
deutschen Messewirtschaft AUMA

Foto: AUMA / Steffen Kugler
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net haben, was ohne Messe gefehlt hat. Geschäfte werden am besten per-
sönlich gemacht, vertrauensvolle Partnerschaften durch das echte Ken-
nenlernen begonnen. Alle Sinne des Menschen wollen angesprochen 
werden. Messegäste wollen testen und ausprobieren. Im digitalen Raum 
schmeckt kein Brot.

Wie groß ist die Nachfrage / Beteiligung an den Förderprogram-
men? Wie ist die Entwicklung in den letzten Jahren?
Kerstin Scheffler: Jährlich nehmen rund 600 Startups an diesem Förderpro-
gramm teil. Damit haben sie die Chance, Fuß im Markt zu fassen, neue Ge-
schäftspartner oder Kunden kennenzulernen. Das fiel in den Pandemie-
Jahren weg, denn aufgrund der Corona-Einschränkungen hat nur noch ein 
Drittel von jährlich rund 400 Messen stattfinden dürfen. Das Förderpro-
gramm fiel entsprechend kleingestutzt aus. Seit dem Aufheben der Be-
schränkungen erleben die persönliche Begegnung und das Live-Erlebnis 
eine Renaissance, die weiter anhält. Im vergangenen Jahr umfasste das 
Förderprogramm mit knapp 50 Beteiligungen für neun Monate genauso 
viele Messen wie in zu Vor-Corona-Zeiten für ein gesamtes Jahr. 2024 ste-
hen rund 65 Gemeinschaftsstände auf dem Plan. 

Sie haben viele Gespräche mit jungen Firmen auf den Messen ge-
führt und waren begeistert. Was unterscheidet diese Gespräche 
von „etablierten“ Unternehmen?
Kerstin Scheffler: Messen leben ja ohnehin von der Atmosphäre der per-
sönlichen Begegnung. Jede Besucherin, jeder Besucher kann sich am Mes-
sestand Produkte zeigen und erklären lassen, kann neugierig sein und 
echte Menschen hinter den Marken erleben. Aus manch zufälliger Begeg-
nung werden so langjährige, vertrauensvolle Geschäftsbeziehungen. Für 
junge Firmen und ihre Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter gilt außerdem, 
dass sie ihr Produkt meist selbst entwickelt haben, es von der Idee bis zur 
Marktreife betreut haben. Da erlebe ich viel Herzblut, Erfindergeist und 
Stolz! Große Firmen reisen meist mit einer Crew von gut gecoachten Ver-
triebsmitarbeitern zur Messe. Das sind verkaufserfahrene Profis, das sollte 
auch nicht anders sein. Selten aber sind sie die Tüftler – jedenfalls nicht von 

Beruf. Mit den jungen Firmen ist das Gespräch immer ein Austausch: Sie 
lassen mich an der Entwicklung, Reifung und Gründung teilhaben und ich 
berate sie, welche Möglichkeiten die Messebeteiligung für sie bietet. Das 
gibt mir auch ein gutes Gefühl! 

Startups sind Treiber neuer Ideen und neuer Technologien, die un-
sere Gesellschaft und Wirtschaft dringend brauchen. Aus Ihrer Er-
fahrung: Finden die jungen innovativen Unternehmen auf Messen 
Ihre Zielgruppe, Kunden, Partner oder Investoren?
Kerstin Scheffler: Auf jeden Fall! Die jungen Firmen berichten oft von neu-
en Kunden, von Geschäftsabschlüssen, von guten Netzwerken. Nebenher 
lernen sie, wie Messen funktionieren. Ich empfehle hierfür auch immer un-
sere Grundlagen der „Erfolgreichen Messebeteiligung“. Damit nutzen sie 
das Instrument meist selbstständig auch nach ihren ersten geförderten 
Beteiligungen sehr selbstbewusst. 

Ist es aus Ihrer Sicht sinnvoll, ein eigenes Messeformat (auf regio-
naler Ebene) nur für Startups zu entwickeln, damit Investoren und 
Förderer gezielter Kontakte knüpfen können?
Kerstin Scheffler: Es gibt diverse Formate, Gründermessen, auf denen sich 
Startups branchenübergreifend präsentieren, zum Beispiel die deGut in 
Berlin, aber auch Veranstaltungsformate wie das Münchner Startup-Festi-
val Bits and Pretzels, das auch einen Ausstellungsbereich für Startups an-
bietet. Bei den Gründermessen sind Institutionen und Dienstleister zu fin-
den, die Angebote und Hilfsinstrumente vorstellen, um die Firmengründer 
zu unterstützen, auch Investoren und Förderer. Den eigenen Markt lernen 
die Startups aber besser auf ihrer Fachmesse kennen, auf ihrer Branchen-
messe. Dort können sie sich integrieren und vernetzen. Aber viele Wege 
führen zum Ziel.� ❚

Weitere Informationen: Erfolgreiche Messebeteiligung. AUMA 
Praxis 2023. Tipps für die Planung und Durchführung von Messebe-

teiligungen. Von der Messeauswahl bis zur Erfolgskontrolle. 
www.auma.de/de/medien/publikationen#pubId=27 
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KONGRESS- UND EVENTZENTRUM STADTHALLE BIELEFELD

Gastgeber für unverwechselbare Events 
Ob Angebote für regionale Institutionen und Unternehmen oder für nationale Besucher – bei allen Events ist das 

Kongress- und Eventzentrum Stadthalle mittendrin, mittendrin in Deutschland, mittendrin in der Bielefelder City. 

So sind Stadthalle und Seidensticker Halle auch in der aktuellen Saison 
2023/2024 wieder Gastgeber für spannende Programme - Kongress, Show, 
Fortbildung und Präsentation folgen im nahezu täglichen Wechsel auf ge-
sellschaftliche, unternehmensbezogene und politische Veranstaltungen. 
Der Nutzungsschwerpunkt der Stadthalle liegt zu zwei Dritteln im B2B-
Bereich, bei Fachveranstaltungen mit geschlossenem Teilnehmerkreis. Ide-
al ist hier die direkte Verbindung zwischen der Kongress- und Eventloca-
tion, dem ICE-Bahnhof und dem fußläufig angebundenen Hotelangebot. 
Mit architektonisch hochwertigem Ambiente und aktuellsten technischen 
Standards bildet das Haus den organisatorischen Rahmen für jede Art von 
Veranstaltung. Das Hallenteam richtet mit einem breiten Angebot von per-
sonellen und technischen Services alle Säle und Räume auf die individuel-
len Eventanforderungen aus.
Einen ersten Überblick erhalten Veranstaltungsplaner auf der bildreichen, 
informativen und modernen Unternehmenswebsite – 3-D Rundgänge, Be-
wegtbild und viele Informationen vermitteln schon beim virtuellen Pla-
nungsbesuch die Perspektive des Festredners auf der Bühne, des Kon-
gressbesuchers bei Workshop und Get Together oder des Messegastes bei 
der Erkundung der Präsentationsmöglichkeiten in der Ausstellungshalle. 
Partner und Unternehmen aus dem lokalen und regionalen Umfeld nutzen 
die Angebote in unterschiedlichster Weise. Die ostwestfälische Wirtschaft 
präsentiert gern ihre Karrieremöglichkeiten bei Ausstellungen und Messen 
rund um das Thema Berufswahl wie beruf&bildung Bielefeld, vocatium 
Bielefeld und Jobmesse Bielefeld. 
Für Vertriebstagungen, Kick Offs und Netzwerkevents bietet die gebäude-
weit vernetzte Struktur von IT und Präsentationstechnik Möglichkeiten 
vom Live- Streaming über das hybride Event bis zur Produktion von Vorträ-
gen On Demand. 
Firmenjubiläen, Weihnachtsfeiern oder Themenevents lassen sich in einzig-
artiger Atmosphäre mit einem unverwechselbaren Gesicht gestalten. Dabei 
garantiert die speziell für die Stadthalle Bielefeld entwickelte LED-Ambiente-
beleuchtung ein optimales Raumerlebnis und brillante Effekte. Geräuschlose 
LED Movinglights und Flächenleuchten lassen Veranstaltungsinhalte auf den 

Showbühnen strahlen. Farbige, dem Eventkonzept angepasste Lichtstim-
mungen setzen ein glänzendes Entree oder die After-Showparty perfekt in 
Szene. Auch die gläsernen Außenfassaden lassen sich in nahezu jeder Ver- 
anstaltungsfarbe inszenieren. Der ressourcenschonende Einsatz von Show-
licht und Ambientebeleuchtung trägt dabei deutlich zum nachhaltigen 
Veranstaltungsbetrieb bei. 
Neu gestaltete Foyer- und Saalbereiche, Investitionen in Event- und Haus-
technik, die Umgestaltung der Backstage-Bereiche und eine weitere Auf-
zugsanlage zum Konferenzbereich optimieren die Veranstaltungsdurch-
führung, verkürzen Rüstzeiten und erhöhen die Aufenthaltsqualität für 
Künstler und Besucher. Eine breite professionelle Partnerstruktur, ange-
führt durch die Gastronomie-Pächter Gastico in der Stadthalle und Restau-
rant Runkelkrug in der Seidensticker Halle, steht Kunden und Veranstaltern 
an 365 Tagen im Jahr zur Verfügung. 

Dabei ist nicht nur die Region OWL gern zu Gast im Kongress- und Event- 
zentrum Stadthalle Bielefeld, sondern auch Besucher aus dem gesamten 
Bundesgebiet. Jüngst trafen sich hier Fachleute des deutschen Hoch- 
schulwesens und aller touristischen Sparten beim Forum Wissenschafts-
kommunikation und dem Deutschen Tourismustag 2023. Medizinische 
Fachkongresse, der Deutsche Anwaltstag, der INTHEGA Kongress mit Thea-
termarkt oder die Kongressmesse KommDigitale führen in dieser Saison 
wieder tausende Kongressgäste nach Bielefeld und erhöhen deutlich die 
städtetouristische Nachfrage. 
Natürlich kommen auch Musik, Show und Unterhaltung in den unter-
schiedlichsten Sparten und Facetten nicht zu kurz. Pop, Rock, Schlager, 
Musical und Co wechseln sich ab mit klassischen Konzerthemen und fröh-
lichen Familienprogrammen, und auch in Sachen Comedy ist die Stadthal-
le Bielefeld traditionell stark gefragt. In der Seidensticker Halle ist neben 
dem geselligen Bielefelder Oktoberfest ein bunter Mix aus sportlichen und 
unterhaltsamen Highlights zuhause. Sie beweist ihre besondere Multi-
funktionalität bei deutschen Meisterschaften ebenso wie beim Profi-Box-
kampf, der begeisternden Pferdegala oder als Comedy-Arena.� ❚

www.stadthalle-bielefeld.de 

Kongress- und Eventzentrum Stadthalle Bielefeld

Der große Saal: Firmenjubiläen, Weihnachtsfeiern oder Themenevents 
lassen sich in einzigartiger Atmosphäre mit einem unverwechselbaren 
Gesicht gestalten. Fotos: Stadthalle Bielefeld
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JETZT RESERVIEREN
Telefon: 05242 93010

SIE HABEN
IHR ZIEL
ERREICHT
VERANSTALTUNGEN, 
FESTE UND KONGRESSE
IN NEUEN RÄUMEN,
DIE BEGEISTERN.

Alle Informationen
www.stadthalle-rheda-wiedenbrueck.de

NEUE STADTHALLE 

Ein Meilenstein für  
Rheda-Wiedenbrück

Multifunktional, modern und flexibel – so lässt sich die neue Stadthalle in 

Rheda-Wiedenbrück charakterisieren. 

An der Hauptstraße zwischen Rheda und Wiedenbrück gelegen und in direkter Anbindung 
an den Flora-Westfalica-Park ist ein modernes, kulturelles Zentrum entstanden, das bestens 
dazu geeignet ist, eine Strahlkraft über die Grenzen der Stadt hinaus zu entwickeln. 
Durch die gute verkehrstechnische Anbindung und den Parkplätzen direkt vor der Haustür, 
ist die Stadthalle bequem erreichbar.

Die neue Stadthalle ist ein echter Meilenstein für Rheda-Wiedenbrück. Der moderne Veranstal-
tungssaal ist flexibel nutzbar und eignet sich für Hochzeiten und Firmenfeiern ebenso wie für 
Kongresse, Messen und Kulturveranstaltungen. Bis zu 900 Menschen können hier eine Veran-
staltung besuchen; wird auf die Bestuhlung verzichtet, sind es sogar 1600 Personen.
Die mobile Licht- und Tontechnik, die flexible Positionierung der Bühne, die begehbare Gridde-
cke über der gesamten Saalbreite sind außerdem ein Mehrwert für Veranstaltungen jeder Art.
Optimaler Service für den Kunden ist für das Stadthallen-Team selbstverständlich. Das Er-
füllen individueller Wünsche, die organisatorische Abwicklung von der Hotelbuchung bis 
zur Auswahl des Caterers oder auch ein maßgeschneidertes Unterhaltungsprogramm 
werden gern übernommen.

Die Voraussetzungen sind also perfekt, um im 
schicken Ambiente der neuen Stadthalle aus-
giebig zu feiern oder eine Veranstaltung zu ge-
nießen. Und wer an einem Kongress teilnimmt, 
freut sich sicherlich über die Nähe zum Flora-
Westfalica-Park. Inmitten der Natur lässt es sich 
nämlich wunderbar entspannen, um dann wie-
der voller Tatendrang durchzustarten.� ❚

www.stadthalle-rheda-wiedenbrueck.de

- Anzeige -

Flora Westfalica GmbH
Rathausplatz 8-10
33378 Rheda-Wiedenbrück
Tel. 05242 9301-0
info@flora-westfalica.de

zurück
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VERANSTALTUNGSWIRTSCHAFT 

WOHLFÜHL-LOCATION 

Kultur Räume Gütersloh
Der Erfolg einer Veranstaltung wird maßgeblich durch die Organisation, die Location sowie eine wert-

schätzende Zusammenarbeit geprägt. Die Atmosphäre und das Ambiente spielen dabei genauso eine 

wichtige Rolle wie die passende Raumgröße. 

Kultur Räume Gütersloh bietet genau das: Zum einen viel Spielraum, um 
auch neue Ideen und Eventformate zu verwirklichen, zum anderen unter-
stützt das Team mit konzeptionellem und technischem Know-how bei der 
Planung und Durchführung. In enger Zusammenarbeit mit den Kundinnen 
und Kunden werden dabei gemeinschaftlich Herausforderungen ange-
packt und die passende Lösung für jedes Event gefunden.
Kultur Räume Gütersloh ist ein echtes Multitalent unter den Veranstaltungs- 
und Kongresszentren. Durch die direkt gegenüberliegenden Häuser Stadt-
halle und Theater steht nicht nur eine große Auswahl an Räumen zur Verfü-
gung, sondern vor allem die Möglichkeit diese konzeptionell miteinander 
zu verbinden. „Mit unseren drei Sälen, der Skylobby, den sieben Konferenz-
räumen und 3.000 Quadratmetern Aktionsfläche bieten wir ein ausgewo-
genes Raumkonzept, das auf die unterschiedlichen Bedürfnisse der Kundin-
nen und Kunden angepasst werden kann. Moderne Technik, qualifiziertes 
Personal und ein hervorragendes Netzwerk an erfahrenen Dienstleistern 
ermöglicht die Umsetzung unterschiedlichster Veranstaltungsformate – 

auch digitale und hybride“, berichtet Veranstaltungsleiter Stefan Hübner. 
Ob 30 oder 2.500 Personen, jedes Event wird individuell abgestimmt und 
begleitet. Der Cateringpartner „gastico“ sorgt für das leibliche Wohl.
Auf der Website „kultur-räume-gt.de“ erhält man bei einem virtuellen 
360-Grad-Rundgang schnell einen ersten Überblick sowie viele wertvolle 
Informationen. Wer gezielt nach einer Location zu einem speziellen Anlass 
sucht, sei es Tagung, Kongress, Feier oder Messe, bekommt direkt die pas-
senden Räume angezeigt. 
„Dank der wunderbaren Atmosphäre in der Skylobby und des professio-
nellen Service ist die jährliche Verleihung des Zukunftspreises Handwerk 
OWL ein absolutes Highlight im ostwestfälisch-lippischen Handwerk. Hier 
wird kundenorientiert mitgedacht und flexibel agiert“, schildert Dr. Jens 
Prager, Vorstandsvorsitzender der Stiftung Zukunft Handwerk OWL, seine 
Erfahrung mit Kultur Räume Gütersloh als Veranstaltungsort. � ❚

www.kultur-räume-gt.de
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ERFOLGREICHE MESSEBETEILIGUNG 

Wissen, wie es geht 
Unternehmen, die sich für die Teilnahme an einer Messe entscheiden, 

möchten auf sich und ihre Produkte aufmerksam machen. Das verlangt eine 

präzise Vorbereitung und noch viel mehr. 

Menschen brauchen die persönliche Begegnung und den direkten Austausch. Das ist vielen 
während der Kontaktbeschränkungen noch einmal klarer geworden. Nähe und Gespräche 
sind auch wichtig für den Aufbau von Vertrauen auf geschäftlicher Ebene. Neue Produkte 
und Innovationen bekanntmachen, neue Kunden generieren oder neue Partner für die Lö-
sung von Herausforderungen, wie zum Beispiel Nachhaltigkeit und Energieversorgung zu 
finden: Dafür eignen sich Messen in besonderer Weise. 

Als Marktplätze bieten sie beste Voraussetzungen, um neue Kontakte zu knüpfen, Bindun-
gen nachhaltig zu vertiefen und den Wettbewerb zu beobachten. Das gilt auch heute noch. 
Denn Messen haben, das zeigen Untersuchungen des AUMA, durch den Online-Turbo der 
vergangenen Jahre nicht an Bedeutung eingebüßt, ganz im Gegenteil. „Viele Aussteller ver-
folgen heute sogar mehr Messeziele als noch vor Jahren. Außerdem sorgen digitale Verlän-
gerungen für höhere Reichweiten“, so der Branchenverband, der zudem festgestellt hat, dass 
ausstellende Unternehmen derzeit viel Platz für persönliche Begegnungen schaffen. „Sie 
zeigen außerdem  Innovationen und bieten Lösungen für die Herausforderungen unserer 
Zeit. Begleitende Kongresse und kompakte Masterclasses liefern den letzten Stand der For-
schung oder debattieren die Zukunftsthemen der Branchen. Resultat der ausgefeilten Mes-
sekonzepte ist eine hohe Akzeptanz der beteiligten Wirtschaftszweige, welche die Organisa-
tion der eigenen Prozesse oft auf die Leitmesse ausrichten. Und auch Medien begreifen 
Fachmessen immer mehr als Anlass zur konzentrierten Berichterstattung über die Branche“, 
so der AUMA. Da wolle natürlich niemand fehlen. 

Tatsache ist aber auch, dass die erfolgreiche Teilnahme an einer Messe eine optimale Vorbe-
reitung verlangt. Weitere Faktoren sind die Wahl der richtigen Messe sowie die Orientierung 
aller Aktivitäten an den bestehenden Unternehmenszielen. Zudem ist die Effizienz von Mes-
sebeteiligungen im Blick zu behalten. Immer mehr Unternehmen wollen das Kosten-Nutzen-
Verhältnis ihrer Messebeteiligung genauer berechnen. Weil aber gerade kleine und mittlere 
Firmen häufig keine exakten Messeziele formulieren beziehungsweise nur den getätigten 
Messeumsatz zugrunde legen, wird der Nutzen von Beteiligungen oft nicht umfassend ge-
nug ermittelt; die Kosten rücken dadurch in den Vordergrund, so der AUMA, der in enger 
Abstimmung mit der ausstellenden Wirtschaft und den Messeveranstaltern den AUMA Mes-
seNutzen-Check entwickelt hat. 

Und wann ist eine Messebeteiligung erfolgreich? Für den AUMA ist klar, Messen bieten wie 
kein anderes Medium unmittelbare Resonanz der Zielgruppen und direkte marktanalytische 
Erkenntnisse. „Es gilt also – gemessen an den Zielen und der Art der Messe – ein möglichst 
vollständiges Bild der Standbesucher, ihrer Ziele und ihrer Interessen zu bekommen. Ein wei-
terer Aspekt ist die Überprüfung der Finanzmittel.“ Die Erfolgskontrolle beinhaltet laut AUMA 
die Überprüfung des Budgeteinsatzes, die Kontrolle der Teilnahmekosten, die Auswertung 
der Abschlüsse, Kontakte und gewonnenen Informationen sowie die Auswertung der Besu-
chererfassung, der eigenen Einladungsaktionen und der Presseresonanz. Auch der Blick auf 
die Besucherzahlen bei früheren Messebeteiligungen sei notwendig wie auch die Beurtei-
lung der Qualifikation des Standpersonals. � ❚

Messe 
12.000 m2 flexible  
Nutzfläche für  
erfolgreiche  
Veranstaltungen 
 

Kongress 
Modernste  
Tagungstechnik gepaart  
mit kompetenter  
Beratung 
 

Event 
Konzert, Party oder Gala 
für bis zu 3.000 Personen  
variabel nutzbar

A2 Forum Management GmbH 
Gütersloher Straße 100 
33378 Rheda-Wiedenbrück 
Telefon: +49 (0) 5242/969-0 
E-Mail: info@a2-forum.de 

www.a2-forum.de

Modern 
vielfältig 
Flexibel 
optimal erreichbar

Direkt an  
der A2  
gelegen

PLATZ & ABSTAND

für sichere Events!

A2 Anz 58x245 Corona 2020.qxp  28.07.20  13:16  Se

Viele Aussteller verfolgen heute  

sogar mehr Messeziele als noch vor Jahren.

VERANSTALTUNGSWIRTSCHAFT 
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PERSONAL UND ARBEIT 

FACHKRÄFTEMANGEL 

Aus der Reserve holen
Viele Unternehmen klagen über fehlende Fachkräfte. Meist unter dem Radar laufen die gut 

qualifizierten, aber aktuell nicht erwerbstätigen Menschen. Das muss sich ändern. 

Rainer Radler macht sich Sorgen. 
Die Schwierigkeiten vieler Unter-
nehmen, ihren Bedarf an Fachkräf-
ten zu sichern, sind groß. „Hier in 
Lippe haben wir viele kleine und 
mittelständische Betriebe, die 
wichtig für den Standort sind und 
die nach Personal suchen“, sagt der 
Vorsitzende der Geschäftsführung 
der Agentur für Arbeit Detmold. 
Das Thema Fachkräftesicherung ist 
ihm eine Herzensangelegenheit. 
„Fachkräfte sind für unsere Region 
ein entscheidendes Merkmal für 
den Wohlstand. Wir müssen alles 
daransetzen, dass dieser erhalten 
bleibt“. Radler hat jedoch die Hoff-
nung, dass da noch etwas geht. 
Mut machen ihm die jüngsten Zahlen des Statistischen Bundesamts, das 
auf Basis des Mikrozensus und der Arbeitskräfteerhebung festgestellt 
hat, dass bundesweit drei Millionen Menschen im Alter zwischen 15 und 
75 Jahren nicht erwerbstätig sind, jedoch nach Arbeit suchen. Obwohl es 
keine regionalen Zahlen gibt, ist davon auszugehen, dass auch in Lippe 
ein Potenzial von Arbeitswilligen schlummert. Und deshalb gilt es, diese 
sogenannte „Stille Reserve“ zu heben. Hinter diesem Begriff verbergen 
sich Personen ohne Arbeit, die zwar kurzfristig nicht für den Arbeits-
markt verfügbar sind oder momentan nicht aktiv nach Arbeit suchen, 
sich aber trotzdem Arbeit wünschen. Sie gelten deshalb nicht als er-
werbslos. 
Frauen stellten im vergangenen Jahr knapp 57 Prozent 
der Stillen Reserve. Ein Großteil derjenigen, der am Ar-
beitsmarkt inaktiv ist, verfügt laut Berechnungen des 
Statistischen Bundesamts über ein mittleres oder ho-
hes Qualifikationsniveau und damit über eine abge-
schlossene Berufsausbildung oder die Hoch- und Fach-
hochschulreife. Der Anteil der Frauen liegt hier bei über 
60 Prozent.  
Die Gründe für diese Inaktivität am Arbeitsmarkt sind 
vielfältig. Da gibt es beispielsweise Menschen, deren Fa-
milieneinkommen auskömmlich ist. Der Partner oder 
die Partnerin verdient genug. Bei manchen mag die Zu-
rückhaltung, beruflich aktiv zu werden, auch einer Tradi-
tion geschuldet sein. Als die Kinder noch klein waren, 
hat einer der Ehepartner den Nachwuchs betreut, der 
andere Partner gearbeitet und den Lebensunterhalt ge-
sichert. Die Notwendigkeit, sich wieder am Arbeitsmarkt 
zu betätigen, als die Kinder aus dem Haus waren, war oftmals nicht gegeben.
Tatsache ist aber auch, dass nicht alle Arbeitswilligen kurzfristig zur Verfü-
gung stehen, weil sie beispielsweise durch andere Verpflichtungen wie die 

Kinderbetreuung oder die Pflege von 
Angehörigen gebunden sind. Und 
dann gebe es da noch diejenigen, die 
frustriert seien vom Arbeitsmarkt, die 
sich mehrfach beworben, aber keine 
Chance bekommen und irgendwann 
aufgegeben hätten. Das sei jedoch 
kein Grund, jetzt nicht doch noch ein-
mal die Initiative zu ergreifen, so Rai-
ner Radler: „Der Arbeitsmarkt hat sich 
verändert. Es gibt weiterhin gute Be-
schäftigungschancen, auch wenn 
sich die Konjunktur ein wenig ein-
trübt. In Lippe sind aktuell mehr als 
2700 offene Stellen unbesetzt. Es 
geht also noch etwas.“

Diese ungenutzten Fähigkeiten wie-
der dem Arbeitsmarkt zur Verfügung zu stellen, ist die Herausforderung, 
die viele Experten umtreibt. Doch ganz so einfach ist es nicht. Denn diese 
potenziellen Arbeitskräfte sind weder bei der Agentur für Arbeit noch 
beim Jobcenter gemeldet. „Diese Menschen müssen wir aus ihren Wohn-
zimmern locken, sie motivieren, mit uns in Kontakt zu treten, um ihnen 
Jobmöglichkeiten aufzuzeigen“, sagt Radler. Auf die verschiedenen staatli-
chen Maßnahmen, die über die Zuwanderung, die Erhöhung der Erwerbs-
beteiligung von Frauen und Qualifizierungsmaßnahmen erfolgen, will er 
sich nicht allein verlassen. Deshalb hält er weitere Schritte für notwendig, 
um den Unternehmen die dringend benötigten Fachkräfte zu sichern. 

Sein Team hat in den letzten Monaten einige Aktivitä-
ten unternommen, um diesen Schatz für den Arbeits-
markt zu heben. Im Rahmen von Berufsberatungen für 
junge Menschen, bei denen auch Eltern präsent sind, 
wird es nicht müde, um über den Wiedereinstieg in 
den Job, über Qualifizierungen vor und während der 
Beschäftigung, Beratungs- und Fördermöglichkeiten 
zu informieren. „Die Hilfe findet völlig ohne Druck statt. 
Mit unseren Angeboten wollen wir Mut machen, sich 
wieder am Arbeitsmarkt zu betätigen und damit am 
Leben teilzunehmen.“  
Auch das Jobcenter hat Möglichkeiten, die längere Ab-
stinenz vom Arbeitsmarkt durch gezielte Förderung zu 
beenden. „Um diese Menschen wieder in Arbeit zu 
bringen, braucht es etwas mehr Zeit. Mehr Vorberei-
tung, Coaching, Qualifizierungsmaßnahmen und Be-
werbungstrainings sind hier notwendig. Zudem ist die 
Arbeitsverdichtung in den letzten Jahren größer ge-

worden. Das belastet viele Arbeitnehmer, nicht nur die, die lange Zeit inak-
tiv waren“, so Radler, der überzeugt ist, dass auch dieses Potenzial genutzt 
werden muss. 

Einer Beschäftigung 

nachzugehen, ist Teil des 

sozialen Lebens und Teil 

unseres Wohlstands.

Rainer Radler, Vorsitzender der Geschäftsführung der Agentur für Arbeit Detmold, möchte 
mehr Menschen aus der Stillen Reserve für den Arbeitsmarkt begeistern. 

zurück
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solunar.de

Sie brauchen eine App?

Sprechen Sie uns an!
05241 400 479

Solunar GmbH • Verler Str. 302 • 33334 Gütersloh

hello@solunar.de

WO IDEEN 
ZU APPS WERDEN

Wir entwickeln für Sie
• bedarfsorientiert

• partnerschaftlich
• schnell

ERP. Vernetzt. Mehrwerte. 
www.cobus-concept.de

„Die Reaktionen sind teilweise interessiert, aber doch sehr verhal-
ten“, zieht Radler ein eher ernüchterndes Fazit der bisherigen Be-
mühungen. Deshalb bedürfe es einer größeren Initiative, die das 
Bewusstsein in der Gesellschaft ändere. Es müsse ein Umdenken 
stattfinden und deutlich werden, dass Arbeit wertvoll und sinn-
stiftend ist. „Einer Beschäftigung nachzugehen, ist Teil des sozia-
len Lebens und Teil unseres Wohlstands“, so Rainer Radler.

Der Agenturchef appelliert auch an die Betriebe in der Region und 
ermuntert sie, bei der Rekrutierung künftiger Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter auch denen eine Chance zu geben, die länger aus 
dem Job sind und nicht hundertprozentig zum Anforderungspro-
fil passen. Fehlende Qualifikationen könnten mit Unterstützung 
der Arbeitsagentur oder des Jobcenters beseitigt werden. Poten-
zial sieht Radler auch bei den Älteren, die viel Erfahrung mit an 
den Arbeitsplatz bringen. Die Denke, nur junge Menschen einzu-
stellen und Frauen und Männer über 40 aus dem Blickfeld zu neh-
men, sei nicht zeitgemäß und angesichts der aktuellen Situation 
völlig fehl am Platz. 
„Unternehmen wollen die Bestqualifizierten und die, die am 
schnellsten laufen können. Diese Menschen wird es künftig in 
dem erforderlichen Umfang nicht geben. Mit dieser Haltung kom-
men wir nicht weiter. Kompromisse sind auf beiden Seiten not-
wendig“, betont Radler.
Gleiches gelte auch für die Arbeitnehmer, die nicht zwangsläufig 
in ihrem erlernten Beruf tätig werden müssten. Gerade in Bran-
chen mit hohem Personalbedarf wie in der Gastronomie oder 
Pflege gebe es gute Einstiegsmöglichkeiten. In Teilzeit zu arbeiten 
oder eine Helfertätigkeit anzunehmen, sei genauso wertvoll wie 
in einer Tätigkeit mit höherer Qualifikation einzusteigen. Ebenso 
müsse die Bereitschaft vorhanden sein, auch eine Tätigkeit mit ei-
nem niedrigeren Entgelt als früher anzunehmen. 
Nicht zu unterschätzen seien auch ältere Menschen, die bereits im 
Ruhestand sind und nach einigen Jahren wieder den Wunsch 
nach einer Beschäftigung verspüren. „Diese Gruppe dürfen wir 
nicht außer Acht lassen. Ich bin überzeugt, dass der Arbeitsmarkt 
hier noch etwas hergibt.“ 
An Ideen mangelt es den Arbeitsmarktexperten in Lippe nicht: So 
soll künftig ein Projekt auf den Weg gebracht werden, um mehr 
Frauen für MINT-Berufe (Medizin, Informatik, Naturwissenschaf-
ten, Technik) zu begeistern. Gerade hier ist der Bedarf an Fachkräf-
ten riesengroß. 
Gleichzeitig werden sie nicht müde, jedem Menschen, der nach 
längerer Pause sich für die Aufnahme einer Beschäftigung ent-
scheidet, mit offenen Armen gegenüberzutreten. „Uns interessiert 
nicht, warum jemand arbeitslos ist. Wir müssen uns behutsam 
und vertrauensvoll dem einzelnen Menschen widmen und schau-
en, wie wir ihn unterstützen können, wieder am Arbeitsmarkt Fuß 
zu fassen. Denn letztendlich geht es darum, Menschen in Arbeit 
zu bringen, ihnen eine sinnstiftende Tätigkeit anzubieten und da-
mit auch einen Beitrag für die Allgemeinheit zu leisten. Nur so 
schaffen wir es, unseren gewohnten Wohlstand zu erhalten“, sagt 
Rainer Radler, und appelliert an alle, die eine Erwerbstätigkeit an-
streben: „Melden Sie sich…“� ❚
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AZUBI-RECRUITING: JUNGE FRAUEN IN MÄNNERJOBS 

Empowerment per Podcast 
Wie lassen sich junge Menschen für eine Ausbildung begeistern? Und wie gelingt es, die klassischen Männer-

berufe für Frauen zu öffnen? Der Podcast ist eine Möglichkeit, um zu informieren und Interesse zu wecken. 

„Wenn Katharina über ihre Ausbildung 
spricht, dann drückt sie voll aufs Gaspe-
dal. Sie ist mit so viel Leidenschaft dabei. 
Man merkt einfach, dass sie viel Spaß an 
ihrer Arbeit hat“, sagt Kerstin Pelster, Pod-
castautorin bei der Podcastfabrik. Und 
das mit dem Gaspedal kann man ruhig 
wörtlich nehmen: Katharina ist eine von 
14 Prozent. So klein war 2020 der Frauen-
anteil in der Ausbildung im KFZ-Bereich. 
Tendenz zum Glück langsam steigend. 
Allerdings tatsächlich mit Betonung auf 
langsam. Laut Bundesinstitut für Berufs-
bildung (BIBB) begeistern sich Mädchen 
besonders für den Job als Zweiradmecha-
tronikerin. Aber auch im Bereich KFZ-Me-
chatronik und Karosserie- und Fahrzeugbaumechanik geht 
es für junge Frauen im ersten Gang  bergauf. 
Damit dieser Trend weitergeht, ist Katharina Rohlfink zu-
sammen mit Kirsten Kottenbrink und Inken Meyer zu Inter-
viewpartnerinnen einer Podcastepisode von „Azubis Wan-
ted“ geworden: um Mut zu machen und mit Vorurteilen 
aufzuräumen. Alle drei sind beim Autohaus Weitkamp in 
der Werkstatt beschäftigt. Geschäftsführer Jan Christian 
Weitkamp hat keinen Mädels-Bonus vergeben: „Das Ge-
schlecht hat bei der Besetzung der Ausbildungsstellen kei-
ne Rolle gespielt. Die drei haben mich einfach fachlich wie 
menschlich überzeugt. Ich bin froh, die drei in unserem 
Team zu haben. Seit wir weibliche Auszubildende beschäf-
tigen, ist der Umgang der Werkstatt miteinander rück-
sichtsvoller geworden“, schildert er nur einen der positiven 
Aspekte von Frauen in vermeintlichen Männerberufen. 

Katharina interessiert sich schon lange für 
Autos, guckt mit Begeisterung entspre-
chende Serien wie GRIP oder „Die PS-Pro-
fis“. Nachdem sie Praktika in Werkstatt 
und Büro gemacht hatte, stand für sie 
fest: „Ich werde KFZ-Mechatronikerin!“ 
Bei Inken Meyer war der Weg ganz ähn-
lich: Nach einem kleinen Umweg über 
das Büro – eigentlich wollte sie nämlich 
Automobilkauffrau werden – sagt sie: 
„Ich habe schnell gemerkt, dass mir die 
Arbeit in der Werkstatt mehr liegt als im 
Büro. Ich wollte etwas mit meinen Hän-
den machen und in Bewegung sein.“ 
Und obwohl Inken mit nur 1,53 Metern 
nicht gerade groß ist, musste sie sich 

noch nie blöde Sprüche bei der Arbeit anhören. Sie hat 
auch nicht das Gefühl, weil sie ein Mädchen ist, muss sie 
mehr leisten: „Wir bekommen alle dieselben Aufgaben. Ich 
muss mir Wertschätzung und Anerkennung genauso ver-
dienen wie die anderen!“ Auch Katharina fühlt sich respek-
tiert und akzeptiert. 
Was sie erlebt in ihrem Job in einer vermeintlichen Männer-
domäne – und warum sie auch noch als Ausbildungsbeauf-
tragte in Schulklassen geht und da Werbung für ihren  
Job macht, das hören Sie hier: www.podcastfabrik.de/ 
podcasts/azubis-wanted
Diese Folge zeigt, wie fortschrittlich Empowerment auch 
bei uns in OWL gelebt wird und auch wie gut Podcasts im 
Employer Branding mit Begeisterung, Authentizität und 
Ehrlichkeit dazu beitragen können, Interesse für einen Job 
zu wecken.  � ❚

Das Geschlecht hat bei 

der Besetzung der 

Ausbildungsstellen 

keine Rolle gespielt. 

Die jungen Frauen 

haben mich einfach 

fachlich wie mensch-

lich überzeugt.

Im Podcast berichtet Katharina Rohlfing, was ihr in ihrem Job besonders viel 
Spaß macht. Fotos: marketinghaltig

Katharina Rohlfing (20) aus Wehe entdeckte ihre 
Leidenschaft für Autos im Fernsehen.

Katharina Rohlfing (links) und ihre Kollegin und Kfz-Mechatronikerin  
Inken Meier überzeugen mit Fachkenntnis und Teamfähigkeit.

zurück
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SKYLINE EXPRESS

Gegen den Trend
Wie der Logistikdienstleister Skyline Express Fachkräfte findet und bindet.

Mehr als drei Millionen Beschäftigte und knapp 30.000 Aus-
zubildende: Der Logistiksektor ist ein Jobmotor. Allerdings 
einer, der immer öfter ins Stocken gerät. Kaum eine andere 
Branche leidet so sehr unter dem Fachkräftemangel wie die 
Logistik. Speditionskaufleute fehlen ebenso, wie Fachkräfte 
für Lagerlogistik oder Experten für die Zollberatung. Beson-
ders dramatisch: Die Zahl der Auszubildenden im Transport- 
und Verkehrsgewerbe ist seit 2018 um 30 Prozent gesunken! 
Lässt sich dieser Trend umkehren? Eine Frage, die sich auch 
der Logistikdienstleister Skyline Express stellt. 
Mit 35.000 Einwohnern hat das lippische Lage die Größe eines 
Hamburger Stadtteils. Größere Gewässer sucht man hier eben-
so vergebens wie einen internationalen Flughafen. Und den-
noch: „Bei Skyline Express arbeiten viele junge Talente, die sich 
für eine Karriere in der Logistik begeistern“, berichtet Skyline-
Geschäftsführer Volker Sim. Eine Ausbildung als Fachlagerist 
oder Kauffrau für Spedition und Logistikdienstleistung ist in 
dem mittelständischen Unternehmen ebenso möglich wie ein 
Duales Studium oder der Direkteinstieg. Das Team wächst Jahr 
für Jahr ebenso wie der Umsatz des Logistikdienstleisters. Was 
also macht Skyline anders als die anderen? 

Gesundes Selbstbewusstsein für eine  
attraktive Arbeitgebermarke
„Von Hängematten im Büro, Yoga-Sessions während der Ar-
beit oder Dienst nach Vorschrift halte ich gar nichts“, betont 
Volker Sim. „Wir wollen junge Leute, die Lust haben, etwas zu 
leisten. Und die gibt es auch in der Generation Z mehr als ge-
nug.“ Seiner Ansicht nach schrauben viele Unternehmen ihre 
Ansprüche zu sehr herunter und biedern sich bei Bewerbern 
an. Es fehle an Selbstbewusstsein. „Kein Talent und keine ge-
fragte Fachkraft will bei einem Unternehmen anheuern, das 
sich verbiegt“, ist der Skyline-Geschäftsführer überzeugt. Sky-
line biete deshalb eine Unternehmenskultur, die Ehrgeiz, En-
gagement und Empathie miteinander verbinde. „So entsteht 
eine Atmosphäre, in der jeder sein Bestes gibt – und zugleich 
verdammt viel Freude an seinem Job hat“, betont Volker Sim. 

Mitarbeitende sind die besten Headhunter

Im Laufe der Jahre sei so ein tiefes Vertrauen entstanden und 
ein Team, das auch in hektischen Phasen zusammenhält. Da-
von gäbe es in der Logistik auch ohne Pandemien, Wirt-
schaftskrisen oder Containerstaus schließlich mehr als genug. 
„Leistung wird bei uns deshalb immer belohnt“, erklärt Volker 
Sim und betont, dass ein attraktives Gehalt nur eine Seite der 
Medaille sei. Fast noch wichtiger seien die Aufstiegschancen 
in einem Unternehmen, das weltweit Kunden betreut und 
entsprechend vielfältige Perspektiven biete. „All das spricht 
sich herum und unsere Mitarbeitenden sind für uns längst die 
besten Headhunter“, freut sich Volker Sim. Ein weiterer Vorteil 
der Skyline-Unternehmenskultur: Eine verschwindend gerin-
ge Fluktuation. Und das in einer Branche, in der die Fluktuati-
onsrate mit 49 Prozent enorm ist. „Wer einmal Teil der Skyline-
Familie ist, will so schnell nicht wieder weg. Für uns ist das der 
schönste Vertrauensbeweis.“ � ❚

www.skyline-express.de 

Der Logistikdienstleister 
bietet seinen Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeitern 
vielfältige Perspektiven. 

Motivierte und zufriedene 
Mitarbeiter: Die meisten 

Beschäftigten sind 
gekommen, um zu 

bleiben.  

PERSONAL UND ARBEIT 

zurück
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Es ist nur allzu menschlich, dass nicht wenige Unternehmerin-
nen und Unternehmer bei Fragen der Nachfolge zurückhaltend 
agieren. Jeder Eigentümer- und Generationswechsel ist ein Ein-
schnitt, bei dem viele Aspekte eine Rolle spielen: geschäftliche, 
familiäre, steuerliche. „Es ist verständlich, dass Menschen Res-
pekt vor der Entscheidung haben, wie es in ihrem Unternehmen 
nach ihrem Ausscheiden weitergehen soll und welche Nachfol-
geregelung sie für ihr Vermögen treffen“, sagt Ralph Risse, Head 
of Wealth Planning bei der Bethmann Bank.
Umso wichtiger ist es, frühzeitig professionellen Rat einzuholen und 
im Dialog mit Experten auszuloten, welche Optionen zur Verfügung 
stehen. Für die Bethmann Bank ist die Unternehmens- und Vermö-
gensnachfolge integraler Bestandteil einer ganzheitlichen Vermö-
gensplanung. Sie kann nicht nur auf die gewachsenen Kompeten-
zen im eigenen Haus, sondern auch auf ein dichtes Netz von 
Fachberatern zurückgreifen, wenn es darum geht, Detailfragen – 
etwa gesellschaftsrechtlicher oder steuerlicher Art – zu klären. Be-
sonders bei der Gründung von Stiftungen, die ein wichtiges Instru-
ment einer Nachfolgeregelung sein können, verfügt die Bethmann 
Bank über eine ausgewiesene Expertise. „Einen Königsweg gibt es 
nicht“, weiß Risse. „Wichtig ist zunächst einmal, dass wir unseren 
Kunden genau zuhören, wie sie sich ihre persönliche Zukunft und 
die ihres Unternehmens vorstellen.“� ❚

BETHMANN BANK 

Herausforderung Unternehmens-  
und Vermögensnachfolge

Die Nachfolgeplanungen in einem Unternehmen und für Privatvermögen sind oftmals stark 

mit Emotionen behaftet. Umso wichtiger ist, sich frühzeitig professionell beraten zu lassen.

Patric Wilhelm, 
Regionalleiter der 
Bethmann Bank 

Patric Wilhelm
Telefon: 0511 44988-100  
oder per E-Mail: patric.wilhelm@bethmannbank.de 
www.bethmannbank.de

zurück
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FMB – FACHMESSE FÜR MASCHINENBAU 

Plattform für intensive Gespräche 
Mehr Besucher als im Vorjahr und konstante Ausstellerzahlen auf der FMB - Fachmesse für Maschinenbau: 

Der Veranstalter zieht eine positive Bilanz.

Alexander Petrusch, Head of Events FMB bei Easy-
fairs, zeigt sich zufrieden: „Die FMB ist nach drei 
schwierigeren Jahren zurück. Die Ausstelleranzahl 
blieb im Vergleich zum Vorjahr mit 323 konstant.“ 
Mit 4.294 Besuchern in diesem Jahr (2022: 2.914 Be-
sucher) konnten wieder mehr Interessierte für die 
Messe begeistert werden. „Das zeigt: Die FMB ist in 
der Region und in der Branche gesetzt. Sie ist die 
Nummer eins unter den regionalen Fachmessen für 
den Maschinenbau“, so Petrusch, der sich in seiner 
Einschätzung bestätigt sieht, dass regionale Fach-
messen perfekt in die Zeit passen. Die Besucher sei-
en schnell vor Ort und könnten sich umfassend in-
formieren. 
Für 2024 haben die Veranstalter schon erste Pläne zur Weiterentwicklung 
der Messe gefasst. Alexander Petrusch: „In diesem Jahr waren die Zulieferer 
für den Sondermaschinenbau mit dem „SoMa Club“ erstmals besonders 
sichtbar. Das hat gut funktioniert. Bei der nächsten FMB wird es eine Son-

derfläche für sie geben. Wir stärken auch damit unsere Positionierung der 
FMB als Dreh- und Angelpunkt des Maschinen- und Anlagenbaus in OWL 
und darüber hinaus.“  

markt & wirtschaft hat einige Aussteller nach ihrem Fazit gefragt. 

Ottemeier: Mit Leidenschaft und Perfektion
Der große Bildschirm auf dem Messe-
stand der Ottemeier Werkzeug- und Ma-
schinentechnik GmbH war das Highlight 
auf der diesjährigen FMB. Denn dort wur-
de ein Einblick in die vollautomatische 
Fertigung von Blendrahmen und Türen 
gezeigt. Das Besondere: Die im Auftrag 
für einen Hersteller von Schaltschränken 
entwickelte Anlage konnte nicht nur be-
trachtet, sondern auch interaktiv von den 
Besuchern „bedient“ werden. Wer sich für 
die verschiedenen Bearbeitungsstatio-
nen im Detail interessierte, der hatte die 
Möglichkeit, per Touchscreen die einzel-
nen Komponenten anzusteuern und wei-
tere Erläuterungen zu erhalten. 
„Die Motivation der Standbesucher, hier selbst aktiv zu werden und sich 
die präsentierte Problemlösung genauer anzusehen, war groß“, zieht Jo-
hannes Mühlenkord eine positive Bilanz. Der Leiter Funkenerosion im Hau-
se Ottemeier konnte im Vergleich zur letzten Messe in diesem Jahr wieder 
deutlich mehr Besucherinnen und Besucher feststellen. 
Wie komplex so eine Fertigungslinie ist, zeigen die einzelnen Stationen: 
angefangen bei der Coil-Anlage, über den Stanzbereich mit sieben verschie-
denen Stanzwerkzeugen, die Presse und den Platinenspeicher bis hin zum 
Rundtakttisch und Handlingsroboter mit Abstapelplätzen. Eine Besonder-
heit der Anlage ist das Werkzeugwechselsystem, in dem bis zu 24 Werkzeuge 
eingelagert werden können und deren Wechsel schnell und unkompliziert 

ohne zusätzliche Hilfsmittel möglich ist. 
Was letztendlich die Rüstzeiten mini-
miert.   
Eine erste 3D-Ansicht der Fertigungsanla-
ge wurde auf der letzten FMB präsentiert. 
In enger Abstimmung mit dem Kunden 
und den einzelnen Projektpartnern er-
folgte in den vergangenen Monaten die 
erfolgreiche Realisierung. „Die Umset-
zung dieser Anlage hat uns große Freude 
gemacht, weil wir nahezu alle unsere 
Kernkompetenzen einbringen konnten. 

Hier haben wir als Generalunternehmen 
agiert“, sagt Judit Esken, Assistentin der 
Geschäftsleitung bei Ottemeier. Solche 
komplexen Aufträge sind nur im Team um-

zusetzen. Da arbeiten die hauseigene Entwicklung, Konstruktion sowie Ferti-
gungs- und Montagemitarbeiter Hand in Hand an einer Lösung, die tech-
nisch und wirtschaftlich überzeugt. 
Projekte wie diese liegen den Verlern, die sich im Werkzeugbau, in der 
Lohnfertigung sowie im Sondermaschinenbau einen Namen gemacht ha-
ben. Die Anforderungen der Kunden sind dabei der Antriebsmotor: Je her-
ausfordernder die Aufgabe, desto größer ist der Ansporn, eine Problemlö-
sung mit Leidenschaft und Perfektion zu finden. Langjährige Kunden aus 
der Bau-, Elektro-, Möbel- und Sanitärbranche wissen um diese Stärken 
und schätzen die Innovationskraft, die Erfahrung und die kreative Heran-
gehensweise des Unternehmens. 

Ziehen eine positive Messebilanz: Judit Esken, Johannes Mühlenkord und
Frank Kampschnieder  (v.l.) 

zurück
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FLACO: Mehr Wirtschaftlichkeit mit mobiler Schmierstoffpflege 
Viele Maschinennutzer wissen: Um ihre 
Anlage regelmäßig mit Kühlschmierstoff 
zu befüllen, muss oft unkomfortabel mit 
Kannen oder Eimern gearbeitet werden.
Dass es auch anders geht, zeigt das  
Gütersloher Unternehmen FLACO. Der 
Technologie- und Marktführer für 
AdBlue®-Tanktechnik im deutschspra-
chigen Raum hat mobile Kühlschmier-
stoff-Geräte (FLACO KSS) entwickelt, die 
nicht nur die Befüllung von Maschinen 
enorm erleichtern, sondern mit weiteren 
Vorzügen punkten. Die Resonanz auf die 
Markteinführung der mobilen, akkube-
triebenen Geräte bei den Kunden war 
sehr positiv, weiß Florian Mailänder: „Die moderne Steuerung vereinfacht 
das Anmischen und Nachfüllen erheblich. Aufgrund der hohen Präzision 
beim Mischen wird die Qualität und die Lebensdauer des Maschinenkühl-
schmierstoffs deutlich erhöht. Die bedarfsgerechte Befüllung direkt an der 
Maschine führt zudem zu Zeit- und Kostenersparnis in der Fertigung sowie 
zu mehr Nachhaltigkeit im Betrieb“. Weitere Pluspunkte seien die mögliche 
Dokumentation von pH-Wert, Nitrat und Nitrit, die Ist-Konzentration vor 
dem Nachfüllen, sowie die Erfassung der prozessrelevanten Daten. Die Do-
kumentation kann ausgelesen werden und erfolgt gemäß TRGS 611. Und 
auch unter dem Aspekt der Arbeitssicherheit überzeugen die mobilen KSS-

Geräte: „Beim Nachfüllen kommt der Ma-
schinenbediener nicht mehr mit der 
Emulsion in Kontakt, das beugt Hauter-
krankungen und Allergien vor“, be-
schreibt Mailänder einen weiteren As-
pekt. 
Obwohl vielen Betrieben die Problema-
tik der konventionellen Befüllung be-
kannt sei, hätten viele Anwender die 
Vorteile der mobilen Geräte noch nicht 
im Blick. Auf der FMB hat der FLACO-
Produktmanager über die Funktionswei-
se und den Nutzen für den Maschinen- 
und Anlagenbau informiert. „In der 
Tanktechnik haben wir einen Namen, im 

Maschinenbau wollen wir mit unserem Portfolio noch sichtbarer werden. 
Die Thematik läuft hier oftmals unter dem Radar. Es interessiert in der Re-
gel die Verbrauchsmenge von Kühlschmierstoff, alle weiteren damit ein-
hergehenden Themen sind eher von geringerer Relevanz“, sagt Mailänder. 
Diese Thematik in der Maschinenbaubranche präsenter zu machen, ist sein 
Anliegen. „Betriebe, die bereits auf die mobile Kühlschmierstoffpflege di-
rekt an der Maschine setzen, sind von der Wirtschaftlichkeit überzeugt. 
Denn regelmäßiges und unkompliziertes Nachfüllen führt nicht nur zu ei-
nem deutlich reduzierten Werkzeugverschleiß, sondern auch zu höheren 
Werkzeugstandzeiten.“

FLACO-Produktmanager Florian Mailänder möchte für mehr mobile 
Schmierstoffpflege im Maschinenbau sensibilisieren. 

Stefan Kropp ist sehr zufrieden. Der Be-
reichsleiter Industrie und verantwortlich 
für die Industriezentren in Bielefeld und 
Dortmund, konnte auf der FMB zahlreiche 
Gespräche mit seiner Zielgruppe führen. 
„Die Besucher sind genau die, die wir uns 
wünschen. Hier treffen wir auf Entschei-
der und wenn die hier vor Ort sind, neh-
men sie sich auch die Zeit für intensive 
Gespräche“, sagt Kropp. Industrie, Hand-
werk und Handel setzen auf die Kompe-
tenzen der Unternehmensgruppe, die 
mittlerweile auf ihre 50-jährige Präsenz in 
Deutschland zurückblicken kann. Für vie-
le Betriebe in der Region hat sich der 
Großhändler längst als breitaufgestellter 
Dienstleister oder als verlängerte Werkbank einen Namen gemacht. 
Kropp weiß, wo der Schuh in den Unternehmen drückt. Die Herausforde-
rungen sind in den letzten Jahren nicht weniger geworden. Da sei es umso 
wichtiger, einen Partner mit der entsprechenden Lösungskompetenz an 
seiner Seite zu haben. 
Die Digitalisierung ist ein Thema, Maßnahmen zur Nachhaltigkeit und 
Energieeffizienz sind weitere Aufgaben, die von den Unternehmen bewäl-
tigt werden müssen. Nicht zu vergessen, die Problematik um Lieferketten 
und Prozesse sowie die Abhängigkeit von internationalen Märkten. „Wir 
wissen um diese Probleme und stehen mit unseren wertschöpfenden Lö-

sungen an der Seite unserer Kunden“, 
sagt der Bereichsleiter. Da jeder Kunde 
anders sei und andere Lösungen benöti-
ge, komme es darauf an, hochwertige 
individuelle Produkte anzubieten und 
diese zu wertschöpfenden Lösungen zu 
verbinden. Der Antrieb dabei, Mehrwer-
te zu schaffen. 
Punkten kann Sonepar mit seinen bran-
chenerfahrenen Ansprechpartnern, die 
mit modernstem Wissen um Produkti-
onsprozesse, Maschinen und technische 
Innovationen die Kunden beraten.  
Angesichts der Komplexität der Heraus-
forderungen könne man Lösungen nur 
im Netzwerk erarbeiten, ist Stefan Kropp 

überzeugt: „Und das funktioniert optimal im Zusammenspiel von Kunde, 
Herstellern und Partnern wie Sonepar.“  
Viel Wert legt der weltweit tätige Großhändler von Elektroartikeln, Lö-
sungen und damit verbundenen Dienstleistungen auf die Regionalität 
im jeweiligen Wirtschaftsraum. Neben dem Hauptstandort Bielefeld wur-
de jüngst ein Industriebüro in Minden eröffnet. Außerdem ist man in 
OWL auch mit Büros in Paderborn und Gütersloh vertreten. Bei der La-
gerhaltung setzt das Unternehmen auf Zentralisierung. „Der Kunde er-
wartet eine hohe Verfügbarkeit der Ware. Deshalb setzten wir alles dar-
an, eine hohe Bevorratung zu erreichen.“ 

Sonepar: Mit wertschöpfenden Lösungen punkten 

Die FMB ist für Sonepar eine wichtige Plattform für den persönlichen 
Austausch. Tino Zwirner, Stefan Kropp, Dunja Roshan und Denise Ebert 

(v.l.) ziehen eine positive Bilanz. 

zurück
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Fip: Intelligente Schmierstoffmessung 

Wieneke: Investitionen in Mensch und Maschine 

Daniel Kastenbein, Maschinenbau-Tech-
niker und Experte für Industrieschmier-
stoffe beim Osnabrücker Familienunter-
nehmen Fip, hatte auf der FMB gut zu tun. 
Grund dafür war ein technisches High-
light, das der Großhändler für Mineralöle, 
Kraftstoffe und Schmierstoffe und Ver-
triebspartner von Castrol auf seinem 
Messestand präsentierte.
Castrol Smart EVO heißt die Innovation, 
die auf großes Interesse bei den Besu-
chern stieß. Das neue System, das der 
Hersteller Castrol mit technischen Part-
nern entwickelt hat und im kommenden 
Jahr auf der Messe Metall Madrid offiziell 
vorstellt, feierte auf der FMB vorab seine Marktpremiere in Deutschland. 
Das Interesse und der Informationsbedarf der Besucher war entsprechend 
groß, freut sich Daniel Kastenbein über die positive Resonanz. 
Mit der neuen Technologie ist es möglich, die Hauptparameter von Metallbe-
arbeitungsflüssigkeiten wie Kühlschmierstoffe automatisch alle 15 Minuten 
zu überprüfen. „Die Zustandsüberwachung in Echtzeit misst die Konzentrati-
on, den pH-Wert, die Leitfähigkeit sowie die Temperatur und den Volumen-
strom. Das erhöht die Effizienz und Zuverlässigkeit der Prozesse und ermög-

licht zusätzlich einen kontinuierlichen 
Betrieb ohne menschliche Steuerungs-
maßnahmen“, beschreibt Daniel Kasten-
bein. 
Diese intelligente Technologie macht die 
manuelle Prüftätigkeit mit Messstäb-
chen und die dazugehörige Dokumen-
tation überflüssig. „Mit Smart EVO erhält 
der Anwender in nur zwei Minuten ein 
Ergebnis. Alle Daten lassen sich einfach 
in die bestehenden IT-Systeme integrie-
ren“, beschreibt Arne Dittgen, Marke-
tingleiter bei Fip, die Vorteile. Durch den 
unmittelbaren Zugriff auf die Daten ist 
es möglich, schnell und unkompliziert 

wichtige Entscheidungen mit Auswirkungen auf die Herstellungsprozesse 
zu treffen. Mögliche Probleme werden unmittelbar erkannt und behoben.

Die Überprüfung von Metallbearbeitungsflüssigkeiten wird seitens der Be-
rufsgenossenschaften gefordert, um die Gesundheit der Mitarbeiter zu 
schützen. Durch den Einsatz automatisierter Prozesse und die Reduzierung 
menschlicher Steuerungsmaßnahmen wird das Risiko und die Gefahr von 
Unfällen minimiert.  

Castrol Smart EVO heißt die Innovation: Daniel Kastenbein und Arne 
Dittgen präsentieren auf der FMB eine Marktneuheit. (v.l.)

Tobias Wieneke zieht ein gemischtes Fa-
zit. „Wir haben einige gute Gespräche 
geführt, hätten uns jedoch mehr Besu-
cher gewünscht“, sagt der Geschäftsfüh-
rer der Wieneke Anlagenbau und Verfah-
renstechnik GmbH, der zusammen mit 
seinem Bruder Alexander das Familien-
unternehmen leitet.
Auch in diesem Jahr zeigten die Bad Dri-
burger eine Vielzahl an Exponaten und 
bereits realisierten Projekten auf ihrem 
Messestand, um ihr breites Leistungs-
portfolio zu präsentieren. Der Spezialist 
für die Blechbearbeitung hat in den letz-
ten Monaten immer mehr auf die Auto-
matisierung seiner Prozesse gesetzt, um möglichst viele Mitarbeiter bei ihrer 
körperlich anstrengenden Arbeit zu entlasten. „Wo es möglich ist, setzen wir 
mittlerweile auf Roboter“, sagt Tobias Wienke. Beispiel Laserschweißen, das 
sei nicht die angenehmste Tätigkeit. „Für den Mitarbeiter geht diese Arbeit 
mit Lautstärke und Schmutz einher. Hier Entlastung zu schaffen, ist uns ein 
wichtiges Anliegen“, sagt Alexander Wieneke. Es gehe nicht darum, durch 
modernste Technologien Menschen zu ersetzen, sondern ihnen andere und 
angenehmere Aufgaben anzubieten, sind sich die Brüder einig. 
Das geht nur mit regelmäßigen technischen Investitionen, wie in einen  
Flächenschleifroboter, der ein hundertprozentig gleichmäßiges Schleifbild 
und damit eine perfekte Oberfläche schafft. Die Maschine erleichtert die 

Arbeit enorm. „Der Mitarbeiter muss das 
Werkstück nur bereitstellen und ein-
spannen, anschließend programmieren 
und den Startknopf drücken“, so Alexan-
der Wieneke. 
Vorbei die Zeiten, in denen der Mitarbei-
ter eine Vorrichtung bauen und jedes 
Teil in die Hand nehmen und bearbeiten 
musste. „Hier profitiert nicht nur der Be-
schäftigte, sondern auch der Kunde, weil 
die neue Technologie auch bei kleinen 
Stückzahlen wirtschaftlich ist.“ Im Früh-
jahr plant der Blechbearbeiter eine wei-
tere Investition: Dann soll ein neuer Fest-
körperlaser, der mit einem besonderen 

Wellenspektrum arbeitet und in der Materialbearbeitung sehr gute Ergeb-
nisse liefert, zum Einsatz kommen. 
Modernste Technologie und attraktive Arbeitsplätze, das ist auch ein 
Grund dafür, dass das Unternehmen über keinen Mangel an Fachkräften 
klagt. Seit vielen Jahren bildet Wieneke in verschiedenen Berufen aus. Die 
Ausbildungsquote liegt bei 18 Prozent. „Wir sind froh, dass wir einen Teil 
unseres Fachkräftenachwuchses aus den eigenen Reihen rekrutieren kön-
nen. Die jungen Menschen kennen die Abläufe und sind mit unseren Ma-
schinen vertraut. Das ist ein großer Vorteil“, so Tobias Wieneke. Auch die 
langjährige Kooperation mit den Schulen vor Ort und im näheren Umfeld 
habe dazu geführt, dass man als Ausbildungsbetrieb sichtbar sei. 

Alexander und Tobias Wieneke führen das Familienunternehmen in zweiter 
Generation.  (v.l.)

zurück
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Kampagne ‚Unglaublich oder wahr‘, die von der Agentur Artge-
recht entwickelt wurde, haben wir jetzt sogar den German Brand 
Award erhalten. 
Wie hat sich Das kommt aus Bielefeld in den Jahren ver-
ändert?
Brigitte Meier: In den ersten Jahren ging es darum, Produkte und 
Dienstleistungen aus Bielefeld auch über die regionalen Grenzen 
hinaus sichtbarer und nahbarer zu machen. Mittlerweile hat sich 
Das kommt aus Bielefeld zu einem attraktiven Unternehmens-
netzwerk entwickelt, in dem die Vermittlung von Fachwissen 
ebenso im Fokus steht wie der fachliche Austausch untereinander.

Wenn Sie in die Zukunft blicken, wie sehen Sie Das kommt 
aus Bielefeld in den kommenden Jahren? 
Brigitte Meier: Wenn ein Netzwerk über die Dauer von zehn Jahren 
kontinuierlich gewachsen ist, gibt es gute Gründe anzunehmen, 
dass auch weitere zehn Jahre in Aussicht stehen.� ❚

www.das-kommt-aus-bielefeld.de

WAS BESCHÄFTIGT SIE…?

„Bielefeld sichtbarer machen“ 
Oberbürgermeister Pit Clausen und Brigitte Meier, Prokuristin der Wirtschaftsförderungsgesellschaft Bielefeld (WEGE)

In Feierlaune präsentierte sich die „Das kommt aus Bielefeld-Community“ anlässlich ihrer Wirtschaft 

LIVE-Veranstaltung im Harms Markt. Rund 130 Gäste aus der Bielefelder Wirtschaft sowie Pit Clausen, 

Oberbürgermeister und Schirmherr des Unternehmensnetzwerks, waren gekommen, um das zehnjähri-

ge Jubiläum von Das kommt aus Bielefeld zu feiern. Die Keynote übernahm der führende Experte für 

Positive Psychologie Dr. Nico Rose. Er sprach über die Bedeutung von Optimismus und Zuversicht für den 

unternehmerischen Erfolg und schlussfolgert: „Das ist der Treibstoff für Unternehmen und ihren Erfolg.“ 

Herr Clausen, 2013 fiel in der Stadthalle der Startschuss für 
„Das kommt aus Bielefeld“. Können Sie sich noch daran erin-
nern und mit welcher Erwartung sind Sie damals gestartet? 
Pit Clausen: Damals wussten wir nicht, was daraus wird. Heute ist 
Das kommt aus Bielefeld ein absolutes Erfolgsprojekt, bei dem in-
zwischen 125 Partnerunternehmen aktiv Mitglied sind und 300 
Bielefelder Unternehmen mitmachen. Sie alle sorgen dafür, Biele-
feld sichtbarer zu machen.

Was versprechen Sie sich von mehr Sichtbarkeit? 
Pit Clausen: Gerade in Zeiten des Fachkräftemangels gewinnt die 
Botschaft, dass es sich lohnt, in Bielefeld zu arbeiten und zu leben, 
an Gewicht. Bielefeld ist ein Ort, an dem Menschen durchstarten 
können, interessante berufliche Perspektiven und auch ein le-
benswertes Umfeld finden. Gute Geschichten sollten nicht nur 
weitererzählt, sondern fortgestrickt werden. 

Frau Meier, wenn Sie heute auf die vergangenen zehn Jah-
re zurückblicken, was haben Sie erreicht?
Brigitte Meier: Mit unserem Wirtschaftsportal dem Claim „Das 
kommt aus Bielefeld“ haben wir immer wieder neue Veranstal-
tungsformate entwickelt. Dazu gehören die Green Innovation 
Week und die People Company Werkstatt – um nur zwei Beispiele 
zu nennen. Außerdem haben wir zahlreiche andere Kampagnen 
entwickelt, um den Wirtschaftsstandort deutschlandweit noch 
bekannter zu machen. 

Wie tragen Sie Ihre Botschaften in die Öffentlichkeit?
Brigitte Meier: Wir kommunizieren auf allen Kanälen: News und 
Storys aus Unternehmen und Startups sowie über kluge Köpfe 
und Karrieren, online wie offline. So erfahren Fach- und Arbeits-
kräfte, Studierende, Ausbildungs- und Gründungsinteressierte, 
warum es sich lohnt, in Bielefeld zu arbeiten und zu leben. Für die 

Sichtbar und gut vernetzt: Zehn Jahre Das kommt aus Bielefeld: Astrid 
Schwarzer, Dr. Nico Rose, Pit Clausen, Ilka Alefsen, Ulrike Meier, Brigitte Meier 

und Jana Müller (v.l.)

UNTERNEHMEN

Hallenkonstruktionen mit Holzleimbinder F-30 B
Typen o. angepasst mit Dacheindeckung + Rinnenanlage,
prüffähiger Statik, mit + ohne Montage. Absolut preiswert!
Reithallentypen 20 / 40 m + 20 / 60 m besonders preiswert!
*1000-fach bewährt, montagefreundlich, feuerhemmend F-30 B
Timmermann GmbH – Hallenbau & Holzleimbau
59174 Kamen          Tel. 02307-941940           Fax 02307-40308
www.hallenbau-timmermann.de  E-Mail: info@hallenbau-timmermann.deTyp Donald Rex
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INNOVATIONSPREIS MÜNSTERLAND 

Zukunftsweisende Erfindungen und clevere Visionen
Der Startschuss für den Innovationspreis Münsterland 2023/2024 ist gefallen. Neben den bewährten fünf 

Kategorien gibt es erstmals den „Transformationspreis Nachhaltigkeitswirkung“. 

Seit 1993 wird der Innovationspreis Münsterland alle zwei Jahre an müns-
terländische Unternehmen, Hochschulen und Institutionen verliehen, die 
die Region mit zukunftsweisenden Erfindungen, cleveren Visionen oder 
weitsichtenden Projekten bereichern. Der Münsterland e.V. vergibt den In-
novationspreis Münsterland gemeinsam mit den Förderern des Wettbe-
werbs, den Sparkassen im Münsterland, der Provinzial Versicherung AG, 
der Westenergie AG und der Stadtwerke Münster GmbH. Es winkt ein Preis-
geld über 4000 Euro sowie ein Image- bzw. Produktfilm.  
Zum 30-jährigen Bestehen wird die renommierte Auszeichnung um einen 
Sonderpreis, den „Transformationspreis Nachhaltigkeitswirkung“ erweitert. 
„Bei der Auswahl der Gewinnerinnen und Gewinner war für die Jury schon in 
der Vergangenheit nachhaltiges Handeln stets ein entscheidendes Kriteri-
um“, sagt Klaus Ehling, Vorstand des Münsterland e.V. „Angesichts der hohen 
Bedeutung dieses Themas zeichnen wir nun jene Unternehmen und Institu-
tionen aus, die das Thema Nachhaltigkeit in herausragender Weise zu einem 
ihrer Grundprinzipien erklärt haben.“
Dr. Therese Kirsch, Beraterin von „Pfadwechsel – Agentur für nachhaltigen 
Wandel“ und im Bereich Nachhaltigkeitsmanagement an der Fachhoch-
schule Münster tätig, hat an der inhaltlichen Anpassung des Innovations-
preises mitgewirkt. „Es ist wichtig, dass Nachhaltigkeit nicht nur als Add-on 
oder als Kür verstanden wird“, so Kirsch. „Daher war es uns wichtig, dass 
nicht nur für den zusätzlichen Transformationspreis, sondern bei allen Be-
werbungen ein sogenanntes ‚Do-not-harm-Kriterium“ eingebunden ist.“
Neben dem neuen „Transformationspreis Nachhaltigkeitswirkung“ wird 
der Innovationspreis Münsterland in den fünf bewährten Kategorien ver-
liehen: „Wirtschaft“, „Wissenschaft trifft Wirtschaft“, „Start-up“, „Klein und 
pfiffig“ sowie „Digitale Geschäftsmodelle“.

Die Motivation der Förderer des Wettbewerbs sich zu engagieren, ist nach 
wie vor groß. „Der Innovationspreis ist sowohl ein Gewinn für das prämier-
te Unternehmen als auch für die gesamte Region“, sagt Frank Knura, Vor-
standsvertreter und Leiter Firmenkunden Münster der Sparkasse Münster-
land Ost, stellvertretend für die fördernden Sparkassen im Münsterland. 
„Um der Aktualität und der Zukunftsfähigkeit auf Augenhöhe zu begeg-
nen, wurde der Preis feinjustiert. Diese Weiterentwicklung begleiten die 
hiesigen Sparkassen gerne mit, damit das Leben und die Wirtschaft im 
Münsterland auch morgen noch genauso attraktiv sind.“

Konrad Bartsch, Leiter Innovation & Digitalisierung bei der Provinzial sowie 
Geschäftsführer der Provinzial Dienstleistungsgesellschaft: „In der Nach-
haltigkeitsstrategie des Provinzial Konzerns werden alle Dimensionen von 
Nachhaltigkeit adressiert. Das heißt, wir berücksichtigen ökologische, sozi-
ale und wirtschaftliche Kriterien. Für den Transformationsprozess stehen 
vor allem die soziale Verantwortung und die Innovation im Vordergrund. 
Hierbei spielt es keine Rolle, ob es sich um große Konzerne, Mittelständler 
oder Start-ups handelt.“
Brigitte Vogt, Leiterin Marketing & Brand der Westenergie AG, betont die 
vielfältigen Facetten von Nachhaltigkeit. „Wir bei Westenergie haben vor 
allem die ökologische Nachhaltigkeit zum Beispiel durch technischen Fort-

schritt wie der Verwendung von Drohnen für die Leitungsbefliegung und 
die soziale Nachhaltigkeit durch Engagements in den Bereichen Bildung, 
Kultur, Soziales und Sport im Blick. Herausforderungen begegnen wir im-
mer wieder im Kleinen und Großen. Ein Beispiel sind große Mengen an 
Verpackungsmaterial, die Dienstleister beim Versand einsetzen. Bei sol-
chen Themen gehen wir sofort in den Dialog. Als Bewerberin oder Bewer-
ber um den Transformationspreis sollte man ein umfassendes Verständnis 
von Nachhaltigkeit in ihren verschiedenen Dimensionen haben und sich 
ökonomischen, ökologischen und sozialen Herausforderungen mit glei-
cher Hingabe stellen.“
„Nachhaltigkeit und Innovation gehen Hand in Hand – das erleben wir in 
unseren Projekten zur Digitalisierung, der Energie- und der Mobilitätswen-
de täglich“, sagt Judith Luig, Leiterin Glasfaser bei der Stadtwerke Münster 
GmbH. „Das gilt aber auch für viele andere Themen im Münsterland und 
darüber hinaus. Der Transformationspreis, der auf die Nachhaltigkeitswir-
kung einzahlt, rückt die Bedeutung der Nachhaltigkeit in unserem unter-
nehmerischen Handeln in den Fokus.“� ❚

Die Preisverleihung findet im Frühsommer 2024 statt. Zuvor 
entscheidet eine sechsköpfige Jury mit Vertretern aus Wirtschaft 

und Wissenschaft über die diesmaligen Preisträger des Innovations-
preises Münsterland.

Bewerbungsschluss für den Innovationspreis 2023/2024 ist der 
31. Januar 2024. Alle Informationen zum Innovationspreis, zur 

Bewerbung und den Teilnahmebedingungen gibt es auf 
www.innovationspreis-muensterland.de.

Freuen sich auf die Bewerbungen zum Innovationspreis Münsterland: Klaus Ehling, 
Vorstand Münsterland e.V., sowie die Vertreterinnen und Vertreter der Förderer des 

Wettbewerbs. (v.l.)
Foto: Münsterland e.V. 
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HENGST FILTRATION 

Neues TechCenter Filtration 
Mit der neuen Zentrale für alle Filtrationsthemen treibt das Münsteraner  

Familienunternehmen Hengst seine Transformation voran.

ERSTES ECOZERT DER REGION FÜR KAHMANN & ELLERBROCK: 

Mit nachhaltigem Handeln erfolgreich 
Die Kahmann & Ellerbrock GmbH & Co. KG hat das erste EcoZert der Region erhalten.  

Das Zertifikat belegt die Umsetzung verschiedener Nachhaltigkeitsmaßnahmen.  

Nachhaltigkeit und soziale Verantwortung sind ak-
tuell so wichtig wie noch nie und immer häufiger 
müssen Unternehmen nachweisen, wie sie die so-
genannten ESG-Kriterien umsetzen. Doch dies ist 
am Anfang gar nicht so einfach“, sagte Udo Rog-
genbuck, Mitglied der Geschäftsleitung der Credit-
reform Bielefeld, bei der Übergabe des Zertifikats.  
Antonia Ellerbrock freut sich über die Dokumen-
tation der nachhaltigen Geschäftspolitik. „Uns ist 
zu jeder Zeit ein menschlicher, respektvoller und 
verantwortlicher Umgang untereinander und 
miteinander wichtig. Verantwortung zu überneh-
men und Position zu beziehen sind Werte, die 
unserem täglichen Handeln vorstehen und klar in 
unserem Unternehmensleitbild verankert sind. 
Daher sind wir stolz darauf, dass wir als erstes Unternehmen in Bielefeld 
mit dem Nachhaltigkeitssiegel EcoZert ausgezeichnet werden.“  
Das Familienunternehmen Kahmann & Ellerbrock ist seit über 70 Jahren 
erfolgreich in der Branche des Technischen Handels tätig. Neben der Zent-
rale in Bielefeld ist der Betrieb auch in Brandenburg mit einem Tochterun-
ternehmen vertreten und beschäftigt 135 Mitarbeitende. Im vergangenen 

Jahr erzielten die Bielefelder einen Umsatz von 42 
Millionen Euro. 
Als Vollsortimenter liefert Kahmann & Ellerbrock 
jedes Produkt, das im technischen Produktions-
alltag benötigt wird und ist dabei für viele nam-
hafte Hersteller als lagerführender Stützpunkt-
händler tätig. Eine große Produktvielfalt, 
fachkundige Beratung und individuell abge-
stimmte Systemdienstleistungen zeichnen den 
Händler aus. Zu den Kunden zählen insbesondere 
die produzierende Industrie, der Maschinenbau, 
das Handwerk und der Handel sowie die Werbe-
technik und der Messebau. Das EcoZert ist eine 
Qualitätsauszeichnung für besonders nachhalti-
ge Unternehmen und belegt deren Nachhaltig-

keitsmaßnahmen. Im Fokus stehen dabei die Themen Umwelt, Soziales 
und Geschäftsführung. Bei der Prüfung stellt Creditreform mithilfe eines 
Protokolls zusammen, wo Unternehmen bereits gut aufgestellt sind und 
wo eventuell weitere Verbesserungspotenziale liegen. � ❚

www.creditreform.de/bielefeld/loesungen/esg/ecozert 

 Udo Roggenbuck, Creditreform Bielefeld; Antonia 
Ellerbrock, Kahmann & Ellerbrock, und Jürgen Getzlaff, 

Geschäftsführer Kahmann & Ellerbrock (v.l.)

Nach etwa einjähriger Bauzeit hat der Spezialist 
für Filtration am Hauptsitz in Münster sein neues 
TechCenter Filtration eröffnet. „In diesem Gebäu-
de am Nienkamp hat mein Großvater Walter 
Hengst das Unternehmen 1958 gegründet. Nun 
haben wir hier eine neue Zentrale für alles, was 
Filtration ausmacht“, sagt Jens Röttgering, Inha-
ber des Familienunternehmens in dritter Genera-
tion. CEO Christopher Heine ergänzt: „In unserem 
TechCenter Filtration bündeln wir unsere innova-
tiven Kräfte im Bereich der industriellen Grundla-
genforschung und Vorentwicklung. Aus Münster 
heraus treiben wir die Transformation der gesam-
ten Hengst-Welt voran.“
Konkret forschen und entwickeln im TechCenter 
Filtration unter der Leitung von Group Director Dr. Rolf Gausepohl etwa 80 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter an Fragestellungen, die neu für Hengst 
oder neu für die Welt sind: Mobilitätswende, Energietransformation, Luft-

verschmutzung, Mikroplastik-Filtration und vie-
les mehr. Das TechCenter Filtration vereint die 
Gruppen Produktentwicklung, Prozessentwick-
lung, Prüffeld und Intellectual Property (Marken 
und Patente) an einem Ort. Die Beschäftigten 
profitieren in den neuen Räumlichkeiten von der 
Nähe zueinander und dem schnellen Austausch 
miteinander. 
Hengst Filtration erwartet für das Jahr 2023 ei-
nen Umsatz von rund 750 Millionen Euro und 
damit eine Steigerung von etwa 100 Millionen 
Euro zum Vorjahr. Vor allem treibt das Unterneh-
men seine Transformation vom Automobilzulie-
ferer zu einem Filtrationsspezialisten auf vielen 
Gebieten weiter energisch voran. Ein spannender 

Schritt dahin war in diesem Jahr die Beteiligung an der artemis control AG, 
einem Unternehmen aus der Schweiz im Bereich der Spurengasfiltration 
für die Halbleiter-Fertigung.� ❚

Hengst Filtration eröffnet sein neues TechCenter Filtration 
in Münster. Foto: Hengst Filtration 
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KOCH INTERNATIONAL 

Logistikservice für klimafreundliche  
Importe und Exporte

Immer mehr Unternehmen und deren Kunden fordern nachhaltige Transportlösungen. Koch International 

geht neue Wege und bietet unter dem Namen Better Circular klimafreundliche Importe und Exporte an.

MAIL DRUCK + MEDIEN 

Freude über den Druck&Medien Award 
Das Bünder Unternehmen Mail Druck + Medien zieht eine positive Bilanz seiner  

Bewerbungen für den Druck&Medien Award. 

Better Circular ist eine innovative, digitale Lö-
sung, um klimafreundliche interkontinentale 
Transporte einfach online zu buchen. Das 
Leistungsspektrum umfasst die gesamte 
Transportstrecke. Es reicht von der nachhalti-
gen Abholung beim Versender, dem Transport 
als Bahn- und Seefracht bis hin zur Zustellung 
beim Empfänger. Die Transportmittel, CO2-
Äquivalente und vermiedene Emissionen 
werden transparent kommuniziert. Ziel ist es, 
für Unternehmen eine ganzheitliche, kli-
mafreundliche Supply-Chain aufzubauen. 
„Kunden können in der interkontinentalen Lo-
gistik, wo traditionell viel CO2 ausgestoßen 
wird, klimafreundlich unterwegs sein. Den 
Service sollten insbesondere nachhaltig ori-
entierte Unternehmen testen, um eine Vorreiterrolle einzunehmen“, sagt 
Uwe Fieselmann, Vorsitzender der Geschäftsführung von Koch International.
Der Logistikdienstleister hat sich die nachhaltige Unternehmensentwick-
lung auf die Fahne geschrieben. „Es ist Teil unserer Verantwortung, mit 
diesem Projekt Vorreiter in Richtung nachhaltiger Logistik zu sein. Nun 

freuen wir uns auf die ersten Kunden, die 
gemeinsam mit uns den Schritt wagen und 
für die wir nachhaltige Logistiklösungen 
entwickeln können“, so Silvia Jäger, Be-
reichsleitung Interkontinental von Koch In-
ternational.
Das traditionsreiche Unternehmen blickt auf 
mehr als 120 Jahre Erfahrung in der Branche 
zurück und ist bestens international ver-
netzt. „Dank dieser Erfahrung können wir al-
ternative Transportwege finden. Wir kennen 
den Markt und wissen, welche Reedereien 
neuartige Antriebe nutzen, wer auf Wasser-
stoff- oder Elektro-LKW setzt und ein starkes 
Bahn-Angebot hat“, sagt Paul Thaler, Projekt-
leiter Better Circular. 

Die Kunden haben die Wahl zwischen zwei Optionen. Beim „IMPACT-Paket“ 
werden CO2-reduzierende Transportmittel oder Treibstoffe eingesetzt wie 
zum Beispiel Containerschiffe mit Biotreibstoff oder die Bahn mit grünem 
Strom. Im „OFFSETTING-Paket“ wird primär auf Kompensation, sprich 
Emissionsausgleich, gesetzt. � ❚

Die Mail Druck + Medien GmbH ist bester Ausbildungsbetrieb des Jahres 
2023: Im Rahmen der diesjährigen Druck&Medien Awards, die wichtigsten 
Auszeichnungen in der Druck + Medienbranche, hat das Bünder Unterneh-
men den Gold-Award überreicht bekommen. 
„Der Sieg macht uns sehr glücklich und stolz. Immerhin haben wir uns 
bundesweit gegen die Schwergewichte dieser Branche durchgesetzt“, sagt 
Stefan Mail, geschäftsführender Gesellschafter. Das Unternehmen ist im 
Bereich Aus- und Fortbildung bereits seit vielen Jahren sehr engagiert, um 
die Ausbildung in der Druck- und Medienindustrie in Deutschland zu för-
dern, weiterzuentwickeln und mit der aktuellen Technologie und den Not-
wendigkeiten der Zeit anzupassen. Seit über 20 Jahren setzt Stefan Mail 
sich für die Sicherstellung und Verbesserung der Berufsausbildung in 
Deutschland aktiv ein. Bei den Ausbildungsberufen Medientechnologen 
Druck und auch beim Mediengestalter ist es ihm gelungen, den Digital-

druck in der beruflichen Ausbildung zu integrieren und damit zu etablie-
ren. Davon profitiert die gesamte Druck- und Medienbranche. 
Die Ausbildung bei Mail Druck + Medien sei nicht von der Stange, sondern 
werde auf die Azubis individuell zugeschnitten, so der Unternehmer. „Der 
Lernstoff geht weit über das hinaus, was vom Berufsbild des Medientechno-
logen Druck gefordert wird. Da wundert es nicht, dass jeder Auszubildende 
den praktischen Prüfungsteil im Durchschnitt mit Note eins besteht.“  
Mail Druck + Medien hat sich in diesem Jahr erstmals in der fast 90-jähri-
gen Firmengeschichte in den drei Kategorien beworben: „Ausbildungsbe-
trieb des Jahres“, „Umweltorientiertes Unternehmen des Jahres“ und „Inno-
vativstes Unternehmen des Jahres“. Das Ergebnis kann sich sehen lassen. 
Neben dem Gold-Award erhielt der Betrieb den Bronze-Award in der Kate-
gorie „Innovativstes Unternehmen“. In der Kategorie „Umweltorientiertes 
Unternehmen“ erreichte er das Finale.  � ❚

Paul Thaler, Projektleiter Better Circular, und Silvia Jäger, 
Bereichsleitung Interkontinental bei Koch International, präsentieren 

mit dem neuen Service Better Circular eine nachhaltige Logistiklö-
sung. Foto: Koch International 
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PRO WIRTSCHAFT GT

Preisträger im Wettbewerb  
Mitarbeitende.gewinnen 

Die Gütersloher Wirtschaftsförderung pro Wirtschaft GT hatte die Unternehmen im Kreis aufgerufen, um 

ihre Maßnahmen zur Mitarbeitergewinnung und -entwicklung vorzustellen. Jetzt wurden die Gewinner 

im Wettbewerb „Mitarbeitende.gewinnen“ vorgestellt. 

Ist in Zeiten von Konflikten und Krie-
gen, von beginnender Rezession in 
Deutschland, steigenden Insolven-
zen und Arbeitslosenzahlen ein 
Wettbewerb zum Thema Fach- 
kräftegewinnung und -entwicklung 
überhaupt noch angemessen und 
treffend?“, fragte Nikola Weber, Ge-
schäftsführerin der pro Wirtschaft 
GT, zu Beginn der Preisverleihung. 
„Meine Antwort lautet: uneinge-
schränkt ja“, so Weber. Schließlich sei 
angesichts der großen Anzahl der 
Arbeitskräfte, die in den kommen-
den zehn Jahren in Rente gehen, ein 
großer Arbeitskraft- und Wissensver-
lust zu befürchten. Zudem warten 
mit zunehmender Digitalisierung 
und steigenden Nachhaltigkeitsan-
forderungen Herausforderungen auf 
Unternehmen, denen nur mit gut ausgebildetem und moti-
viertem Personal begegnet werden könne, sagte Weber.  
Der Wettbewerb „Mitarbeitende.gewinnen“ biete Unter-
nehmen, die in ihre Belegschaft investieren, eine gute Büh-
ne als attraktiver Arbeitgeber sichtbar zu werden und lasse 
gleichzeitig die lokale Wirtschaft voneinander lernen, meint 
auch Dirk Wefing, Director Human Resources bei GERRY WE-
BER: „Der Wettbewerb lädt ein, neue Perspektiven zu entde-
cken und setzt frische Anregungen. Zudem spiegelt er das 
Engagement und die Innovationskraft unserer Region wi-
der“, so Wefing.
Insgesamt 18 Arbeitgeber hatten mit einer ausgewähl-
ten Maßnahme am Wettbewerb teilgenommen. Sechs 
Maßnahmen wurden von der Wettbewerbs-Jury beste-
hend aus Vertreterinnen und Vertretern der Kammern, 
Unternehmen sowie kommunaler Akteure und der Wirt-
schaftsinitiative Kreis Gütersloh für ein öffentliches Vo-
ting ausgewählt. 
Nach Vorstellung der sechs ausgewählten Maßnahmen verkündete Landrat 
Sven-Georg Adenauer das Ergebnis und damit die Gewinner des Wettbe-
werbs Mitarbeitende.gewinnen 2023. Den dritten Platz belegte das Gü-
tersloher Unternehmen Hagedorn. Mit seiner  Maßnahme der „Kinderuni“ 
möchte Hagedorn Kinder und Jugendliche schon früh begeistern, indem sie 
Einblicke in die Berufswelt Erdbau, Tiefbau, Abbruch, Entsorgung, Maschinen 

und mehr gibt – und das altersge-
recht. Der dritte Platz ist mit einem 
Preisgeld von 500 Euro zum Wohle 
der Beschäftigten verbunden. Das 
Verler Bauunternehmen Josef Haup- 
hoff erreichte den zweiten Platz und 
erhielt ein Preisgeld von 1.000 Euro. 
Dieses war mit der „Junior-Baustel-
le“ an den Start gegangen, auf der 
erstmals ausschließlich Nachwuchs-
kräfte die Gesamtverantwortung für 
sämtliche Abläufe getragen haben.
Auf den ersten Platz kam die Diako-
nie Gütersloh. „Der Quereinstieg in 
die Pflege kann oft demotivierend 
sein“, erklärte Markus Friedrich, Lei-
tung Qualitäts- und Bildungsma-
nagement, die preisgekrönte Maß-
nahme. „Dem wirken wir entgegen, 
indem wir Quereinsteigerinnen und 

Quereinsteiger bei vollem Gehalt eine Einarbeitungszeit von 
zwei Monaten ermöglichen und sie direkt unbefristet ein-
stellen. Anschließend können sie selber entscheiden, ob sie 
ambulante oder stationäre Pflege für sich präferieren – und 
natürlich, ob der Pflegeberuf überhaupt etwas für sie ist“, so 
Friedrich.
Der erste Platz ist mit einem Preisgeld von 1.500 Euro ver-
bunden. Zudem erhält die Diakonie Gütersloh die Preis-
skulptur „3raum“ des Gütersloher Künstlers Johannes Zoller. 
Die Skulptur ist für ein Jahr sichtbares Zeichen des Wettbe-
werbssieg und wurde vom Vorjahresgewinner, der Bio-Circle 
Surface Technology GmbH, an die Diakonie weitergeben.
Erstmals wurde in diesem Jahr ein Sonderpreis der Wettbe-
werbs-Jury verliehen. „Ich freue mich, dass wir als Wirt-
schaftsinitiative Kreis Gütersloh den Wettbewerb weiter-
hin unterstützen und erstmalig diesen Sonderpreis 
mitsamt Preisskulptur vergeben können“, sagte Volker Er-

vens, Vorsitzender der Wirtschaftsinitiative Kreis Gütersloh. Verliehen wur-
de der Jury-Sonderpreis ebenfalls an das Unternehmen Josef Hauphoff 
und die Junior-Baustelle. Die Wirtschaftsinitiative Kreis Gütersloh stellt die 
Preisgelder im Wettbewerb und hat beide Preisskulpturen gestiftet.� ❚

Alle Maßnahmen des Wettbewerbs unter: 
www.prowi-gt.de/wettbewerb

Der Wettbewerb 

spiegelt das Engage-

ment und die Innova-

tionskraft unserer 

Region wider.

Akteure und Preisträger: Angela Rehorst (Handwerkskammer Ostwestfalen-Lippe zu 
Bielefeld), Alexandra Kerkhoff (Hauphoff), Rémi Helmig (Simtra BioPharma Solutions), 

Michael Hauphoff (Hauphoff), Anne-Catrin Schürer (Bio-Circle Surface Technology 
GmbH), Anna Walter (Hagedorn), Johannes Zoller, Landrat Sven-Georg Adenauer, 

Markus Friedrich (Diakonie Gütersloh), Volker Ervens (Wirtschaftsinitiative Kreis 
Gütersloh), Nikola Weber, Dr. Marita Reinkemeier, beide pro Wirtschaft GT (v.l.)
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DEUTSCHE AKADEMIE DER TECHNIKWISSENSCHAFTEN

Paderborner Wissenschaftler berufen 
Prof. Dr. Eric Bodden, Leiter des Instituts für Informatik, und Prof. Dr. Christine Silberhorn, Physikerin und Inhaberin Lehr-

stuhls für „Integrierte Quantenoptik“, sind neue Mitglieder der Deutschen Akademie der Technikwissenschaften (acatech). 

WESSLING INNOVATION AWARD 2023

Innovationen sind das Herzstück  
Seit 2018 verleiht das Unternehmen WESSLING den Innovation Award. Die Auszeichnung stellt alljährlich 

die herausragenden Ideen der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in den Mittelpunkt. 

„Neue Ideen sind für den unternehmerischen Erfolg in einer sich 
ständig verändernden Welt von entscheidender Bedeutung. Die 
enge Zusammenarbeit mit unseren Kunden war und ist für uns die 
treibende Kraft für die Entwicklung neuer Lösungen für spezifische 
Kundenbedürfnisse“, sagt Pressesprecherin Pia Hustert. Gleichzeitig 
werde dadurch der Wissenstransfer innerhalb der internationalen 
WESSLING Gruppe gefördert. 
Im Jahr ihres 40-jährigen Bestehens blickt die WESSLING Gruppe 
auch auf die Gewinner der letzten fünfzehn Jahre zurück – und damit 
auf die Früchte eines innovationsfreundlichen Arbeitsumfelds, das 
auch eine enge interdisziplinäre Zusammenarbeit innerhalb der Mit-
arbeiterschaft fördert.
Bereits zum 16. Mal in Folge wurden jetzt die innovativsten Ideen der 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter ausgezeichnet. Kévin Verdan und 
Guillaume Charvet vom französischen WESSLING Standort Lyon 
überzeugten mit der Idee, einen größeren Teil des beim Entminerali-
sierungsprozesses ausgestoßenen Wassers für die Wiederverwen-
dung in Gebäuden zurückzugewinnen. Dank dieser Innovation ist 
das Wasserentsalzungssystem in der Lage, den zuvor in die Kanalisa-

tion eingeleiteten Wasseranteil zur Versorgung von Sanitäranlagen 
oder Wasserwerken zurückzugewinnen. 
Kontrollkarten sind eine Qualitätsanforderung und werden von La-
boren verwendet, um die Konformität von Analysen fortlaufend zu 
überprüfen. Im Rahmen der Modernisierung und Nutzung der neu-
esten Technologien wurde von Mitarbeitenden am Standort Lyon  
ein neues Modell für Kontroll- und Folgekarten entwickelt. Es ermög-
licht eine schnelle, funktionale Validierung, eine einfache Neubewer-
tung der Karte und eine wesentliche Rückverfolgbarkeit im Google 
Sheets-Format. Das neue System ist bereits im Einsatz.
Die Auswirkungen von Marketing- und Kommunikationsaktivitäten 
auf die Gesamtleistung des Unternehmens zu überwachen, war die 
Idee weiterer Mitarbeiter. Dazu haben sie die Integration einer neuen 
Funktionalität im „Laboratory Information Management System“ ge-
schaffen. Die mehrere Möglichkeiten bietet, den Ursprung eines 
Kontakts anzuzeigen. Durch die Erstellung eines Dashboards ist es 
erstmals möglich, die Wirksamkeit von Marketingkampagnen zu ver-
folgen und Daten über die Anzahl neuer Kontakte und generierter 
Umsätze bereitzustellen.� ❚

Die von Bund und Ländern geförderte Akademie ist die Stimme der Tech-
nikwissenschaften im In- und Ausland. Ihre Mitglieder beraten Politik 
und Gesellschaft in technikwissenschaftlichen und technologiepoliti-
schen Zukunftsfragen. 
Eric Bodden: „Die Aufnahme ist mir eine große Ehre. Genauso freue ich 
mich aber auch auf den Austausch zu gesellschaftlich wichtigen Themen. 
Ich denke, dass ich insbesondere zur nachhaltigen und nutzerfreundlichen 
Absicherung unser IT-Infrastruktur wertvolle Beiträge leisten kann“. Der 
Wissenschaftler ist einer der führenden Experten auf dem Gebiet der siche-
ren Softwareentwicklung. Besonderer Fokus liegt dabei auf der Entwick-
lung hochpräziser Werkzeuge zur automatischen Programmanalyse. Bod-
den ist Professor für Secure Software Engineering am Heinz Nixdorf Institut 
der Universität Paderborn und Direktor für Softwaretechnik und IT-Sicher-
heit am Fraunhofer-Institut für Entwurfstechnik Mechatronik. 
Leibnizpreisträgerin Silberhorn, u. a. Mitglied im hochrangigsten wissen-
schaftspolitischen Beratungsgremium Deutschlands, dem Wissenschafts-
rat, beschäftigt sich in ihrer Forschung mit der Entwicklung optischer Bau-
elemente und Methoden quantentechnologischer Anwendungen. Auch 
sie blickt ihrer neuen Aufgabe erwartungsvoll entgegen: „Ich freue mich 

sehr über meine Aufnahme und die damit verbundenen Möglichkeiten, 
mich mit meiner wissenschaftlichen Expertise in die Arbeit der acatech 
einbringen zu können. Sie unterstützt nachhaltig die technologische Leis-
tungsfähigkeit Deutschlands an der Weltspitze und begleitet auch schon 
seit einigen Jahren die Entwicklungen in den Quantentechnologien.“� ❚

Prof. Dr. Eric Bodden und Prof. Dr. Christine Silberhorn sind in die Deutsche Akademie der 
Technikwissenschaften aufgenommen worden. 
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